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Editorial
Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Immerhin, einige Reaktionen hat die erste Nummer unserer
WLP-news bei den Mitgliedern ausgelöst und zwar vorwie-
gend positive; was allerdings auch bedeutet, dass wir die
meisten, vor allem kritische Mitglieder noch nicht erreicht
haben. Dies stellt für uns weiterhin Ansporn und Herausfor-
derung dar, denn wesentliche Voraussetzungen für eine po-
sitive Organisationskultur sind ein hohes Ausmaß an Trans-
parenz und Partizipation der Mitglieder. Es ist daher für den
neuenWLP-Vorstand nach wie vor ein wesentliches Anliegen,
die Kultur eines verstärkten Engagements und der Mitbetei-
ligung zu fördern und zu entwickeln, auch um eine geschlos-
sene und wirksame Berufsvertretung zu gewährleisten.
Im vorliegenden Heft unserer Zeitschrift finden Sie neben
Serviceangeboten und berufsrelevanten Informationen vor
allem Berichte über die Aktivitäten desWLP-Vorstandes, ins-
besondere über die Weiterführung bzw. Neustrukturierungen
der verschiedenen Einrichtungen und Projekte wie Infostelle,
Beschwerdestelle und BezirkspsychotherapeutInnen-Vertre-
tungen, um diese Serviceleistungen weiterhin für Mitglieder
und Interessenten zur Verfügung zu stellen und weiter aus-
zubauen.
Wie wir in Gesprächen mit Mitgliedern immer wieder zu
hören bekommen, besteht nach wie vor eine gewisse Unsi-
cherheit, Irritation und zum Teil auch Resignation. Nun haben
zwar die Auseinandersetzungen mit der ehemaligen WLP-
Führung eine besondere Qualität, da sie inzwischen nurmehr
über Anwälte und Gerichte ausgetragen werden, doch sind
Spaltungen, Differenzierungen oder Neugründungen nichts
Ungewöhnliches und haben die Entwicklung der Psycho-
therapie und ihrer Institutionen von Beginn an begleitet. So
ist der bestehende Bundesverband (ÖBVP) aus dem „Dach-
verband Österreichischer Psychotherapeutischer Vereini-
gungen“ hervorgegangen, einer Dachorganisation von eigen-
ständigen Ausbildungsvereinen mit unterschiedlichen An-
sätzen und wissenschaftlichen Paradigmen. Auch im Be-
rufsverband sind Vertreter unterschiedlicher, rivalisierender
Schulen organisiert, die um Präsenz in der Öffentlichkeit und

um Marktanteile konkurrieren sowie Gruppen mit unter-
schiedlicher beruflicher Herkunft wie ÄrztInnen, Psycholo-
gInnen, SozialarbeiterInnen usw., mit verschiedener beruf-
licher Sozialisation und unterschiedlichen (Fach-)Sprachen.
Aus diesem Grund ist es schwierig eine gemeinsame Identi-
tät und Identifikationmit dem Berufsverband zu entwickeln –
trotz einer Reihe von übergeordneten gemeinsamen Interes-
sen. Dies manifestiert sich auch im geringen Organisations-
grad; nur 44% der PsychotherapeutInnen sind Mitglied im
ÖBVP. Oskar Frischenschlager hat in seinem Beitrag ver-
sucht, die schwierigen und fragilen Beziehungen zwischen
den PsychotherapeutInnen und ihrer Berufsvertretung anzu-
sprechen und darauf hinzuweisen, was Mitglieder für ihren
Mitgliedsbeitrag bekommen.
Neben diesen unterschiedlichen methoden- und berufsspe-
zifischen Gruppierungen haben sich in den letzten Jahren
neue Konfliktfelder herausgebildet, wobei es zum einen um
die Verteilung der knappen Mittel im Rahmen der Kassen-
finanzierung geht und zum anderen um die Einflusssphären
bei der Akademisierung der Psychotherapieausbildung bzw.
bei deren Upgrading. Diese Konfliktlinien haben bereits seit
einigen Jahren die Arbeit im Bundesverband und insbeson-
dere im WLP bestimmt, auch wenn sie nicht immer klar als
solche deklariert worden sind, weshalb es auch schwierig
war, die Konflikte konstruktiv auszutragen, die Rivalitäten,
Polarisierungen und gegenseitigen Projektionen offen zu dis-
kutieren und zu verhandeln sowie inhaltliche und strukturelle
Lösungen zu finden. So ist der Konflikt mit den ehemaligen
Vorstandsmitgliedern nicht zuletzt auch deswegen eskaliert,
weil die personellen Verflechtungen zwischenWLP-Vorstand,
Versorgungsverein und „Sigmund Freud Privatuniversität“
aufgebrochen und damit die bestehenden Einflussbereiche,
Ressourcen sowie Machtstrukturen in Frage gestellt worden
sind.

Nun kann man diesen Prozess der Aufspaltung auch als Be-
reinigung der Konfliktsituation betrachten, was ja inzwischen
dazu geführt hat, dass in den Gremien des ÖBVP ein kon-
struktiveres Klima eingekehrt ist, wie dies von der Vorsitzen-
den, Karin Pinter, in ihrem Beitrag berichtet wird. Anderer-
seits kann es durch die Aufspaltung zu einer Schwächung der
Berufsvertretung insgesamt gegenüber den Verhandlungs-
partnern wie den Kassen oder den öffentlichen Institutionen
kommen. Es bleibt jedenfalls zu hoffen, dass trotz der

gegenseitigen Vorbehalte und Rivalitäten
die gemeinsamen Interessen überwiegen
werden. u

Hermann Spielhofer
für das Redaktionsteam
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,
das Arbeitsjahr 2009 haben wir mit
einem Brainstorming eingeleitet zu der
Frage: Was erwarten, was brauchen
und was wünschen sich die Wiener Mit-
glieder von uns? Viel ist uns dazu ein-
gefallen, zu viel – mehr als wir in einer
Vorstandsperiode schaffen können. So
mussten wir auf den Boden der Realität
zurückkehren – allerdingsmit einer zu-
versichtlichen und konstruktiven Per-
spektive. Was sind unsere kommenden
Aufgaben?

Mit unseren Mitgliedern in einen
engen Dialog treten
Im Bereich des Mitgliederservice bauen
wir die Serviceecke auf unserer Home-
page aus. Neben Kassenformularen als
Download finden Sie auch bald ein In-
formationsblatt für KlientInnen, das in
den Praxen aufgelegt werden kann.
Dieses Informationsblatt wird auch den
Mitgliedern als Folder auf Bestellung
zur Verfügung stehen. Weitere Folder
und Drucksorten sind in Planung.
In Vorbereitung der kommenden or-
dentlichen Landesversammlung am
5. Juni 2009 werden auch die Statuten
„entstaubt“ – vor allem im Hinblick auf
die Anpassung veralteter Begriffe und
die Auflösung einiger Widersprüchlich-
keiten. Diesmal wird der Landesver-
sammlung eine Diskussion zum Thema
„Gewalt in den Schulen – Bietet die Psy-

chotherapie Lösungsmodelle an?“ vo-
rangehen.

Netzwerke stärken
Eine Aufgabe einer berufspolitischen
Vertretung sehen wir auch in der Er-
mutigung und Unterstützung der Mit-
glieder selbst aktiv zu werden, wie etwa
Netzwerke mit KollegInnen aber auch
VertreterInnen nahestehender Berufe
aufzubauen. Wie können wir trotz der
unbefriedigenden Kassensituation das
berufliche Arbeitsfeld für Psychothera-
peutInnen verbessern? Sich im Rah-
men von Netzwerken selbstbewusst zu
positionieren und diese zu gestalten,
könnte ein funktionierendesModell sein
(siehe Bericht Networking und Bezirks-
therapeutInnen).

Den Neuanfang vorantreiben
Ungeachtet der Tatsache, dass wir noch
immer ohne Zugang zum alten und
noch ohne neues Büro sind, starten wir
mit den Entwicklungsarbeiten der ein-
zelnen WLP-Einrichtungen, wie etwa
der Beschwerdestelle und der Info-
stelle. Mit Jahresende sind fast alle
bisherigen MitarbeiterInnen der Be-
schwerdestelle und auch einige Bera-
terInnen der Infostelle aus dem ÖBVP
ausgetreten. Diese Positionen werden
neu besetzt und die Einrichtungen zum
Teil neu organisiert. Auch die Bezirks-
organisationen werden, dort wo es er-

forderlich ist, neu aufgebaut. Im Laufe
dieses Jahres wählen zahlreiche Be-
zirke ihre Bezirkspsychotherapie-Ver-
treterInnen neu.
Die Landesverbände haben gemeinsam
mit demÖBVP eine verstärkte Strategie
in Richtung gezielterempolitischen Lob-
bying geplant. Wir unterstützen diese
begleitende Maßnahme zu den noch
laufenden Verhandlungenmit den Kran-
kenkassen und befinden uns bereits in
Gesprächen mit politischen AkteurIn-
nen unterschiedlicher Parteien.

Nach wie vor bemühen wir uns darum,
den rechtlichen Konflikt mit den ehe-
maligen Vorstandsmitgliedern gütlich
zu regeln und die Übergabe der Unter-
lagen und des Büros zu einem guten
Abschluss zu bringen. Aktuelle Infor-
mationen dazu können Sie auf unserer
Homepage nachlesen.
Die Ermutigung der Mitglieder zur ak-
tiven Teilnahme an der Wiener Berufs-
politik ist uns ein großes Anliegen. Wir
freuen uns daher über jede Rückmel-
dung, sowie Ideen und Vorschläge, die
Sie in den Wiener Landesverband ein-

bringen. u

Mit besten Grüßen

Karin Pinter
Vorsitzende

Brief der Vorsitzenden
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Freitag, 5. Juni 2009, 20:00–22:00 Uhr

Vor der Landesversammlung von 18:00–19:30 Uhr findet eine
Diskussionsveranstaltung zum Thema
„Gewalt in den Schulen“. Das detaillierte Programm wird
Ihnen per Post noch rechtzeitig zugesandt.
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Einladung zur ordentlichen Landesversammlung
des Wiener Landesverbandes für Psychotherapie
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Wien-Zentral (das bunte Gebäude),
Gumpendorfer Straße 39, 1060 Wien



Wir networken mit Erfolg und Freude –
Nachahmung möglich
Wege zu einer vollen Praxis – Können PsychotherapeutInnen von ihrer Praxis leben?

PsychotherapeutInnen arbeiten laut einer ÖBIG-Studie durchschnittlich nicht mehr als 8 Stunden pro Woche in
ihrer Praxis. Es kann verschiedene Erklärungen dafür geben, eine jedenfalls wäre die, dass Psychotherapie nur
für wenige eine Haupterwerbsquelle ist und für die meisten eine Nebentätigkeit zu einem anderen Hauptberuf.
Für jene, die Psychotherapie als Hauptberuf ausübenmit dem Ziel eine volle Praxis zu haben, stellt sich die Frage,
was nun eine volle Praxis ausmacht. Nach Schätzungen vieler KollegInnen sind nichtmehr als 20Wochenstunden
in der Praxis vorstellbar, ohne in wenigen Jahren ein Burnout-Syndrom zu erleiden. Als Angehörige eines
freien Berufesmuss sich jede/r TherapeutInmit „Kundenakquisition“ auseinandersetzen, d.h. mit der Frage, wie
finden KlientInnen den Weg in meine Praxis?

Im Folgenden berichten Kolleginnen – Ursula Duvall, Katharina Guttenbrunner und Yasmin Randall – von einem
interessanten Modell – der Bildung von multiprofessionellen Netzwerken.

mmer wieder ernten wir Erstaunen,
wenn wir ganz selbstverständlich er-
zählen, dass wir nur in freier Praxis tä-
tig sind und davon leben. Dass unsere
Praxen gut ausgelastet sind, wir uns
gar nicht einsam fühlen und eine Men-
ge Spaß im KollegInnenkreis haben.
Wie das kommt, werden wir gefragt, so
auch beim Weihnachtsessen des WLP.

Networking und Vernetzung und das
auch noch freundschaftlich ist unsere
Antwort.
Gut, das sind vielgebrauchte Schlag-
wörter unserer Zeit. Aber was steht da-
hinter, was bedeuten sie im Rahmen
der Psychotherapie?

Um PsychotherapeutIn werden zu kön-
nen, machen wir lange Ausbildungen

in speziellen Fachrichtungen, die sich
auf diverse Schulen und Theoriemo-
delle beziehen , wobei Selbsterfahrung
und die Arbeit an sich selbst großen
Raum einnehmen. Dann gehen wir in
die Praxis, verbringen viele Stunden
täglich mit KlientInnen, lesen Fach-
literatur, gehen zu Supervisionen und
Fortbildungen, meist auch der eigenen
Schule. Aber wir wissen wenig von der
Arbeit der KollegInnen der eigenen
Schule und noch weniger von denen
anderer Psychotherapierichtungen.

„Vernetzung“ aus unserer psychothe-
rapeutischen Sicht bedeutet:
u schauen, wie KollegInnen arbeiten
und lernen, was in anderen Fach-
richtungen gemacht wird

u uns mit den Vorstellungen und Er-

fahrungen der psychiatrischen The-
rapien befassen und lernen, wo Zu-
sammenarbeit sinnvoll ist

u Wissen über die, in Therapien häufig
vorkommenden somatischen Krank-
heitsbilder sammeln und Kontakt
mit ÄrztInnen herstellen, die psy-
chosomatisch interessiert sind

u Fortbildungen, auch anderer Fach-
richtungen, Supervisionen und In-
tervision besuchen.

Durch all diese Aktivitäten entsteht eine
permanente Reflexion der eigenen Tä-
tigkeit und Öffnung gegenüber Gedan-
ken und Handlungen anderer, wobei die
anerkannten Qualitätskriterien die Ba-
sis unserer Überlegungen bilden.
Durch das Hinausgehen aus der eige-
nen Praxis entsteht vermehrter Kon-

WLPNEWS
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takt zu anderen TherapeutInnen und
ÄrztInnen, es beginnt Zusammenarbeit,
erst ganz von selbst und dann, weil man
erkennt, dass die eigenen Fähigkeiten
wachsen, wennman von anderen lernt,
aber auch, wenn man anderen nützt.

Von da aus war es nur noch ein kleiner
Schritt zur Idee eines „Netzwerkes“,
das die unterschiedlichen Qualitäten
der einzelnen TeilnehmerInnen für
unterschiedliche KlientInnen und Pro-
blemstellungen nützt, Verbindungen
schafft und gegenseitige Unterstützung
in den Fährnissen des beruflichen All-
tags bietet.

Wenn es uns als TherapeutInnen ge-
lingt, mit Vertrauen und Großzügigkeit
in einer Gruppe Gleichgesinnter unter-
schiedlichster Fachrichtungen veran-

kert zu sein, so wird diese Erfahrung
von uns auch authentisch an die Klien-
tInnen vermittelbar sein. Denn Ver-
trauen in die eigenen Ressourcen, Fä-
higkeiten und in das Leben an sich zu
gewinnen, sehen wir als Eckpfeiler un-
serer therapeutischen Arbeit mit Klien-
tInnen/PatientInnen an.

Wir sind ein loser Zusammenschluss
von PsychotherapeutInnen verschiede-
ner Methoden (Hypnose-Psychothera-
pie, KIP, Gestalttherapie, Psychodrama,
Systemische PT), PsychiaterInnen, so-
wie InternistInnen, chinesischen Me-
dizinerInnen, HomöopathInnen, Gynä-
kologInnen, OsteopathInnen … Alle Mit-
glieder des Netzwerkes arbeiten seriös
und mit Begeisterung und wir können
uns darauf verlassen, dass überwie-
sene PatientInnen gut betreut werden.
Dieses Netzwerk ist organisch gewach-

sen. Es hat sich anfänglich aus Kolle-
gInnen und Ausbildungsfreundschaften
entwickelt und dann ausgeweitet.

Das Networking ist für uns Sicherheit
und Freude in vieler Hinsicht. Wann
immer einer von uns Therapieplätze
frei bekommt, wird dies allen Networ-
kern per Mail gemeldet und PatientIn-
nen dorthin zugewiesen. Die ÄrztInnen
profitieren von unseren Zuweisungen,
wir von ihren, alle von der Sicherheit,
die PatientInnen in guten Händen zu
wissen und die PatientInnen profitieren
von der umfassenden und qualitativ gu-
ten Behandlung. Und wir sind für ein-
ander da und geben einander Sicher-
heit.

Ohne dies jemals explizit besprochen
zu haben, verbinden uns folgende Prin-
zipien/Ideen/Arbeitsweisen:

1. Ständige Fortbildung wird großge-
schrieben. Wenn sich in unseren infor-
mellen Gesprächen Fragestellungen
wiederholen, so laden wir qualifizierte
ReferentInnen aus dem In- oder Aus-
land ein und organisieren ein internes
Seminar. Das findet meist Freitag und

Samstag statt, sodass noch etwas Wo-
chenende übrig bleibt. Seminarort ist
jeweils eine angenehme Wohnung, die
Atmosphäre ist vertraut, offen, ent-
spannt und fröhlich. So macht Lernen
Spaß.

2. Offenheit: In Seminaren wie Super-
visionsgruppen begegnen wir einander
mit größter Offenheit. Da wir einander
gut kennen und auch privaten und fa-
miliären Kontakt pflegen, brauchen wir
uns nichts vorzumachen. Jede/r hat

seine Krisen und Macken, Stärken und
Schwächen und wird bei aller Unter-
schiedlichkeit von den anderen so ge-
schätzt und geliebt, wie er/sie ist. Eva
Jaeggi beschreibt in ihrem Buch „Wer
therapiert die Therapeuten“ die Angst
vieler KollegInnen vor der Supervision.
Wer diese Angst teilt, könnte besser
Supervisor oder Supervisionsrunde
wechseln, – aber vorher jedenfalls aus-
probieren, wie es ist, vollkommen
ehrlich die eigenen Zweifel oder die
allfällige absolute Planlosigkeit zu the-
matisieren. Vielleicht lassen sich ja die
KollegInnen von dieser Offenheit er-
leichtert anstecken und für den Super-
visor wird es auch einfacher.

3. Zuweiser gewinnen: Für uns Psy-
chotherapeutInnen kann fast jeder Zu-
weiser werden – die Friseurin, der Bar-
mann, Masseur, Zahnarzt, Nachbarin
oder eine Lehrerin. Da haben wir es
schon einmal bedeutend leichter als
jemand, der z.B. Bremsbeläge ver-
kauft. Natürlich kann ich PatientInnen
aus dem nahen Umfeld nicht selbst
übernehmen, besser auch nicht die aus
demweiteren. Auch nicht PartnerInnen
oder Kinder bzw. Freunde meiner

PatientInnen. Ich kann sie aber an die
Netzwerk-KollegInnen überweisen.
Es ging uns also nicht primär darum,
PatientInnen für die eigene Praxis zu
finden, sondern PatientInnen für das
Netzwerk. Je ausgelasteter die Kolle-
gInnen sind, desto schneller werden
meine frei werdenden Plätze aufge-
füllt.

4. Web Site; Inserate: derzeit entsteht
eine gemeinsameWeb Sitemit Links zu
allen Netzwerkmitgliedern.

1 I 2009

„
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Es ging uns also nicht primär darum,
PatientInnen für die eigene Praxis
zu finden, sondern PatientInnen
für das Netzwerk.
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5. Zusammenarbeit mit PsychiaterIn-
nen: Medikamentöse Behandlung ge-
hört unseres Erachtens in die Hände
von psychiatrischen KollegInnen, zu de-
nen wir ein vertrauensvolles Verhält-
nis haben undmit denen wir bei Bedarf,
nach Absprache mit den und oft auch
auf Wunsch der PatientIn offen kom-
munizieren können.
In Krisenfällen und wenn die Psycho-
therapeutIn gerade stark entwertet
wird, übernimmt die PsychiaterIn für
eine Weile das Case Management. So
können Abbrüche und Spaltungen des
Behandlungsteams oft verhindert wer-
den und wir fühlen uns auch selbst
sicherer und abgesichert.

6. Übernahme von Verantwortung: Ge-
rade für zuweisende PsychiaterInnen
ist die Klärung des Case Managements
von großer Bedeutung. Wir halten es
für wesentlich, in manchen Therapie-
phasen für unsere PatientInnen ver-

lässlich erreichbar zu sein. In Krisen-
situationen und auf die Diagnose abge-
stimmt kann das auch manchmal hei-
ßen: Regelmäßiger Telefonkontakt auch
im Urlaub, Notfallstunde am Wochen-
ende oder tägliche Telefonate um eine
Einweisung zu verhindern etc. Unserer
Erfahrung nach wurde das noch nie
ausgenutzt, ist aber im therapeutischen
Prozess ungemein hilfreich.

7. Das Netzwerk setzt sich aus sehr
unterschiedlichen Menschen zusam-
men. Für die ZuweiserInnen heißt das:
verschiedene Persönlichkeiten mit un-
terschiedlichen Methoden in unter-
schiedlichen Bezirken stehen zur Aus-
wahl. So bekommt dann jeder Patient
auch einen Therapeuten, der gut zu ihm
passt.

8. Wir haben es lustig und sind für-
einander da! Viele KollegInnen schei-
nen sich in ihrem Arbeitsalltag sehr

alleine zu fühlen. Wir haben uns mit
demNetzwerk die Möglichkeit geschaf-
fen, jederzeit Unterstützung zu erhal-
ten. Dies bezieht sich auf: Jammern
über Belastungen, Abbau von spontan
auftretenden Verarmungsängsten, eige-
nen Liebeskummer, Schimpfen über
pubertierende Kinder … oder auch kon-
krete Hilfestellungen im Krisen- oder
Katastrophenfall. Wenn keine Krisen
zu managen sind, und das kommt gar
nicht mal so selten vor, haben wir es
einfach lustig und essen gut.

Denn wir können nur dann Sinnvolles
für andere tun, wenn wir selbst mög-
lichst ausgeglichen auf qualitativ ge-
sichertem Boden stehen. u

Dr. Ursula Duvall, Psychotherapeutin
Dr. Katharina Guttenbrunner, Psycho-
therapeutin
Yasmin Randall, Psychotherapeutin

WLPNEWS

7. Wiener Symposium „Psychoanalyse & Körper“

DER GESANG DER SIRENEN: Hören – Stimme – Sprechen - Resonanz

21. bis 24. Mai 2009, Kardinal-König-Haus

Motto: Das Auge führt den Menschen in die Welt, das Ohr führt die Welt in den Menschen
(Lorenz Oken, Deutscher Naturphilosoph des 19. Jahrhunderts)

Vorträge von G. Heisterkamp (Sphären der Behandlung), R. Plassmann (Kann man Heilungsprozesse hören
und fühlen?), P. Geißler (Emotionales Signalisieren: Zur Phylogenese und Ontogenese der Affekte),

S. Evers (Physiologische und pathologische Wirkungen von Musik auf das Gehirn), R. Ware (Ich höre Deine
Scham), W. Pelinka (Der Klang des Lebens), S. Leikert (Die stimm-körperliche Beziehung in der
Psychotherapie), J. Scharff (Die Stimme beim Sprechen), R. Tüpker (Musik im therapeutischen

Dialog), G. Poettgen-Havekost (Die Botschaft hör ich wohl … Stimme und Hören im Kontext einer
sich inszenierenden Beziehungsgeschichte), u. a., Workshops, Diskussionen etc.

Detailinformationen: www.a-k-p.at geissler.p@aon.at Tel. 0699/11874690
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Gedanken zum „Wirkungsgrad“
eines Berufsverbandes oder
„Was bekomme ich für mein Geld?“

Von Oskar Frischenschlager

www.psychotherapie.at/wlp

er Wirkungsgrad eines guten Ben-
zinmotors liegt bei 20–25%. Dies be-
deutet, dass nur 20–25% der Energie
des Benzins in Antriebsenergie (umge-
wandelt werden (zit. nach Wikipedia).
Ich habe den Begriff des „Wirkungs-
grades“ aus der Technik geborgt, um
die Effizienz von Interessenvertretun-
gen zu diskutieren. Ich will versuchen,
die häufig gehörte Frage „Was bekom-
me ich für mein Geld?“ zu erörtern.

Grundlage von Interessenver-
tretungen ist die gesellschaft-
liche Partizipation. Personen-
gruppen wollen aufgrund glei-
cher oder ähnlicher Interes-
senlagen Einfluss auf politi-
sche Entscheidungen und ge-
sellschaftliche Entwicklungen

nehmen, um ihren Zielen und Interes-
sen zur Durchsetzung zu verhelfen.
Was für die Durchsetzung zwischen
den Interessenvertretungen gilt, kann
durchaus auch für die Verhältnisse in-
nerhalb gelten, weshalb es bedeutsam
ist, dass die Vertretungsarbeit nach
Außen aber auch nach Innen im Rah-
men eines Regelwerkes erfolgt. In de-
mokratischen Verhältnissen sind dies
die Statuten eines Vereines, denen sich
alle Mitglieder verpflichtet fühlen.
Berufsverbände sind soziale Gruppie-

rungen, die die Förderung der Belange
eines bestimmten Berufsstandes zum
Ziel haben. Damit sind einerseits Inte-
ressen gemeint, die es gegenüber an-
deren Berufen, gegenüber der Öffent-
lichkeit und dem Gesetzgeber zu
wahren gilt, zum anderen aber auch die
Pflege und Weiterentwicklung des
Berufes nach innen. Berufsverbände
fordern von ihren Mitgliedern für die
Vertretungsarbeit nach Außen gewöhn-
lich finanzielle Beiträge oder persön-

liche Leistungen. Als Gegenleistung
bieten sie ihnen neben der Interessen-
vertretung selbst meist einen bevor-
zugten Zugang zu beruflich relevanten
Informationen, zu Aus- und Weiterbil-
dungsaktivitäten und andere Vergüns-
tigungen.

Probleme der Delegation der
Interessenvertretung
Die Komplexität der Gesellschaft macht
es erforderlich, solche Vertretungsauf-
gaben zu delegieren. Jede Person ge-
hört meist mehreren Gruppierungen an

und kann notgedrungen nicht alle ihre
Interessen, sofern sie diese erkennt,
auch selbst effizient vertreten. Mit der
Delegation an ein „Spezialistentum“
tritt aber ein gewisser Rechtfertigungs-
bedarf auf.

Mitgliederanzahl als Vertretungs-
legitimation
Die Vertretungslegitimation ist natur-
gemäß umso höher, je mehr Mitglie-
der ein Verband vertritt. Was den ÖBVP

betrifft, so fällt auf, dass der Organisa-
tionsgrad, d.h. der Prozentsatz der Psy-
chotherapeutInnen, die im Berufsver-
band Mitglieder sind, seit Jahren über
50% nicht hinausgeht, bzw. darunter
liegt. Dies kann viele Gründe haben,
etwa dass die KollegInnen heterogenen
Grundberufen entstammen und sich
manche vorrangig einer anderen Be-
rufsgruppe zugehörig fühlen (den Ärz-
tInnen, den PsychologInnen, oder an-
deren) und zwei gleichzeitige Mitglied-
schaften als nicht zielführend erach-
ten. Oder es kann daran liegen, dass

1 I 2009
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Die Komplexität der Gesellschaft macht
es erforderlich, solche Vertretungsaufgaben
zu delegieren .

7



viele PsychotherapeutInnen nur wenige
Wochenstunden tätig sind und sich eine
Mitgliedschaft beim Berufsverband für
diese KollegInnen „nicht auszahlt“. Da-
mit sind wir aber schon bei einer zen-
tralen und häufig gestellten Frage:
„Was bringt es mir“, „Was habe ich da-
von“ Mitglied des Berufsverbandes zu
sein? Was sind die Gratifikationen (Katz
u Foulkes 1962)?
Eine Antwort habe ich bereits in den
WLP-News 1/08 gegeben: Jedes ein-
zelne Mitglied vergrößert die Vertre-
tungslegitimation und somit die Power
einer Interessenvertretung. Diese hängt
natürlich nicht nur, aber auch vom Or-
ganisationsgrad ab. Auch Werbefach-
leute würden die Frage zuerst einmal
aus der Sicht des Wahrgenommenwer-
dens beantworten. In der öffentlichen
Wahrnehmung überhaupt präsent zu
sein stellt eine Bedingung für alles
Weitere dar, ist also eine notwendige
Voraussetzung. Was aber sind dann
hinreichende Bedingungen? Welche
Leistungen können von einem Berufs-
verband erwartet werden? Was zeich-
net eine wirksame Interessenvertre-
tung aus? Und was darf das kosten?

Was ist der laufende und grund-
legende Bedarf einer Interessen-
vertretung?
Zuerst einmal benötigt eine Interes-
senvertretung eine Organisation. Gre-
mien sind zu beschicken, Aufgaben zu
koordinieren, usw. Im ÖBVP sind es ca.
120 Personen, die die Organisation in
unterschiedlichen Funktionen tragen
(siehe http://www.psychotherapie.at/
struktur).
Eine Organisation braucht weiters eine
räumliche und technische Ausstattung
zur Erfüllung der laufenden administra-
tiven Aufgaben. Dazu sind angestelltes
und ehrenamtliches Personal, Büro-
räume, Besprechungsräume, deren
Einrichtung, Kommunikationstechnik
(Telefon, Fax, PC, Internet, Kopierer
Briefpapier, etc.) erforderlich.
In diesen basalen Betriebsvorausset-

zungen sind noch keine darüber hi-
nausgehenden Aktivitäten wie Infor-
mationsstellen, Beratungsstellen, Be-
schwerdestellen, Bezirksaktivitäten,
Mitgliederzeitschrift, Homepage, etc.
enthalten, die ebenfalls eine basale
Ausstattung benötigen, enthalten. Im
technischen Bild des Wirkungsgrades
sprechen wir von Teilen, die erst zu-
sammengefügt den Motor ergeben und
ihn mit entsprechender Kraftstoffzu-
fuhr zum Laufen bringen. Wie viel Kraft
er letztlich abzugeben imstande ist,
davon ist in diesem Stadium der Dar-
stellung noch gar nicht die Rede.

Wie lässt sich die Angemessenheit
der Kosten einer Organisation
beurteilen?
Bei der Beurteilung, ob die Kosten für
den Betrieb (siehe notwendige Bedin-
gungen) einer Organisation angemes-
sen sind, werden häufig Prozentsätze
verglichen. Man kann
z.B. Staatsquoten mit-
einander vergleichen
(Anteil aller Haushalts-
ausgaben am BIP). Sie
schwanken zwischen
etwa 34% (Irland) und
56% (Schweden). Ös-
terreich liegt bei 50%.
Diskussionen um ei-
nen „schlanken“ Staat
orientieren sich an die-
sen Zahlen. Nonprofit-
Organisationen geben
ganz unterschiedliche
Zahlen an. Die Caritas
z.B. gibt an, für die Auf-
rechterhaltung der Organisation 5–7%
der verwalteten Gelder zu benötigen
(Quelle: TV-Diskussion, einer vergleich-
baren Organisation mit vergleichbaren
Aufgaben und vergleichbarem zu bear-
beitendem finanziellen Volumen, die
20% für dieselbe Verwaltungsaufgabe
ausgibt, wirdman dahermit Misstrauen
begegnen.
Bei Beurteilung der Angemessenheit
der Kosten ist zu bedenken, dass be-

stimmte Kosten Fixgrößen sind und un-
abhängig von der Größe des Budgets
anfallen.
Ich schlage daher vor, die Beurteilung
der Effizienz
a) an den basalen, d.h. unvermeidbaren
Kosten

b) den darüber hinaus gehenden Akti-
vitäten (und deren Kosten)

c) an den Funktionärsentschädigungen
zu orientieren.

Zu a) Die basalen Aufwendungen, also
jene Kosten, die Voraussetzung dafür
sind, dass überhaupt eine Interessen-
vertretungsaktivität erfolgen kann, neh-
men beim WLP mehr als 50 Prozent
des Budgets in Anspruch (siehe Abb.1).
Bei kleineren Landesverbänden wird
der Anteil sogar noch größer sein. Aus
diesem Grund wurden bei der Budget-
aufteilung im ÖBVP für alle Landesver-
bände gleiche Sockelbeträge ausver-

handelt. Der zweite Budgetbestandteil
ergibt sich aus der Anzahl der Mitglie-
der im Landesverband.
Zu b) Etwa 40% der Kosten entfallen
auf diverse Projekte wie Landesver-
sammlung, Mitgliederinformationen,
Mitgliederzeitschrift, Informationsstel-
le, Bezirksaktivitäten, Beschwerde-
stelle, Drucksorten, Broschüren, etc.
Zu c) Die Funktionsentschädigungen
bzw. Spesenvergütungen für Funktio-

Personalkosten
1.400

Abbildung 1: Monatliche Verteilung der WLP-Ausgaben (gerundet)

Euro 9.000,– Monatsbudget 2008

Sachaufwand
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1.700
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900

Beratungskosten
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400
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närInnen verdienen eine eigene Dis-
kussion. Ich denke, dass grundsätzlich
ein gewisses Ausmaß an politischer
Partizipation zur Teilnahme an der
Zivilgesellschaft gehört. Erst wenn der
zeitliche Aufwand ein bestimmtes Maß
überschreitet, gebührt eine Entschä-
digung, was meist nicht Bezahlungs-
sondern eher Anerkennungscharakter
hat. Es wird im Einzelnen nicht letzt-
gültig beurteilbar sein, wie viele geleis-
tete Wochen- oder Monatsstunden als
noch zuträglich im Sinn eines Dienstes
an einer Gemeinschaft erachtet oder,
weil sie ein bestimmtes Maß über-
schreiten, abgegolten werden. Wesent-
lich dabei sind die Transparenz sowie
die Kontrolle und die demokratische
Legitimation durch die Mitglieder.
Wir haben im WLP-Vorstand seit der
Wahl im Juni 2008 bis auf wenige Aus-
nahmen wöchentlich Vorstandssitzun-
gen (im Schnitt 3 Stunden) abgehalten,
der darüber hinausgehende zeitliche
Aufwand der einzelnen Vorstandsmit-
glieder für die laufenden Agenda be-
wegt sich zwischen zwei und weit mehr
als zwanzig Stunden pro Woche. Wir
haben beschlossen, zumindest 2008
keine Funktionsentschädigungen (Ent-
schädigung für aufgewendete Zeit) an-
zunehmen, auch weil wir uns deutlich
von der früheren Praxis abgrenzen wol-
len. Und wir sind optimistisch, dass es
dereinst gelingen wird, auch was den
zeitlichen Aufwand betrifft, wieder in
ruhigere Gewässer zu kommen.

Nochmals zumWirkungsgrad
Wennman akzeptiert, dass die primäre
Leistung eines Berufsverbandes darin
besteht, den Berufsstand im Bewusst-
sein der Öffentlichkeit zu verankern und
eine laufende positive Wahrnehmung
zu fördern und wenn man akzeptiert,
dass es Basiskosten des Betriebes gibt,
dann wird man vermutlich nicht umhin
kommen auch zu akzeptieren, dass ein
nicht unbeträchtlicher Prozentsatz des
Budgets nur für die Deckung der Ba-
siskosten aufgeht, ohne dass noch ir-

gendeine spezifische interessenspoli-
tische Aktion stattgefunden hat.

Nochmals zur Frage „Was bringt mir
die Mitgliedschaft?“
PsychotherapeutInnen sind seit der ge-
setzlichen Berufsregelung mit Spar-
maßnahmen im öffentlich finanzierten
Gesundheitssystem konfrontiert. Wir
haben hier, abgesehen vom Dauer-
brenner der Gleichstellungmit anderen
Leistungen (Kassenfinanzierung) auch
in anderen Bereichen prekäre Zustän-
de. Beispielsweise absolvieren nicht
nur in der Medizin sondern auch Leh-
rerInnen, JuristInnen ihr(e) Praktikums-
jahr(e) bis zur Erlangung der Eigen-
berechtigung selbstverständlich be-
zahlt und sozialversichert. Psychothe-
rapie-PraktikantInnen bewegen sich
immer noch auf dem Niveau von Bitt-
stellern. Dies tut unserem Selbstwert
nicht gut, aber auch nicht dem Image in
der Öffentlichkeit. Hier ist eine Rege-
lung dringend erforderlich. Aber nur
eine geeinte und aktive Interessenver-
tretung kann hier langfristig etwas be-
wirken. Dazu braucht es einen langen
Atem, Geduld und nicht nachlassende
Bemühungen.
Eine andere genuin berufspolitische
Problematik besteht darin, dass wir in
viel umfangreicherenMaße auf den Re-
formbedarf der derzeitigen Finanzie-
rungsstrukturen hinweisen müssten.
Es wird zwar andauernd von Reformen
gesprochen, doch hört man selten von
strukturwirksamen Ansätzen. In ande-
ren Ländern, wie z.B. Schweden wer-
den finanzielle Leistungen ungleich
mehr nach wissenschaftlich fundier-
tem und regional bedingtem Bedarf
gesteuert. Eine Steuerung von Leistun-
gen, z.B. in welcher Region welche sta-
tionäre Einrichtung mit welcher Kapa-
zität und welcher Expertise angesiedelt
wird, kann offenbar in Österreich nicht
durchgesetzt werden. Der Vergleichmit
dem erbärmlich halbherzigen Vorge-
hen beim Rauchverbot drängt sich auf.
Weiters besteht noch immer ein hohes

Maß an Kostenverursachungshoheit
beim einzelnen Arzt. Dadurch besteht
nachweislich die Gefahr der Überbe-
handlung einzelner PatientInnengrup-
pen und auf der anderen Seite bleibt
die Unterbehandlung anderer Gruppen
ein Zustand, demman nach wie vor mit
Achselzucken begegnet.
Hier brauchen wir Expertise, um das
aufzuzeigen und anzugreifen. Wir brau-
chen KollegInnen, die in Arbeitsgrup-
pen solche Themen erarbeiten und an
die Öffentlichkeit transportieren. Inso-
fern ist die Frage des „was bringt mir
das?“ wieder umzudrehen in eine Ein-
ladung, Energie und Kompetenz einzu-
bringen oder zumindest finanzieren zu
helfen.
Natürlich müssen wir uns aber auch
Gedanken in die andere Richtung ma-
chen, welche subjektiven und objekti-
ven Gratifikationen unsere KollegInnen
aus einer Mitgliedschaft im Berufsver-
band ableiten. Wir sollten zur Kenntnis
nehmen und verstehen, dass wir auch
gegenüber unseren (potenziellen) Mit-
gliedern die Wahrnehmungsschwelle
überschreitenmüssen und für sie spür-
bare Gratifikationen anbieten müssen,
also solche, die über die (siehe oben)
vielen verborgen stattfindenden Stun-
den hinausgehen.
Wenn es uns gelingt, mit Hilfe von At-
traktoren ein positives Berufsbild zu er-
zeugen, mit dem sich die KollegInnen
gerne identifizieren, dann werden sie
auch gerne und selbstbewusst Mit-
glieder dieser community sein. Übri-
gens, am Freitag, dem 5. Juni, hoffen
wir Siemit einer Diskussion zumThema
„Gewalt in den Schulen“ zu attrahieren
(siehe Ankündigung Seite 3). Danach
findet die Landesversammlung statt.
Weitere Veranstaltungen folgen. u
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or dem Hintergrund steigender Ge-
sundheitskosten und prekärer Finanzen
der Institutionen hat Jürgen Margraf
von der Universität Basel im Auftrag
vom Schweizerischen Gesundheits-
observatorium Obsan eine Metastudie
über Kosten und Nutzen der Psycho-
therapie erstellt. 54 Studien mit über
13.000 PatientInnen sind Basis seiner
Analyse, die nun in Buchform veröf-
fentlicht worden ist.

Die Ergebnisse der Literaturauswer-
tung haben ein erstaunlich konsistentes
Bild zu Tage gefördert. Margraf stellt
klar, dass psychische Krankheiten die
zweithäufigste Ursache von Berufs-
unfähigkeit und krankheitsbedingten
Arbeitsausfällen sind. Die von Margraf
zitierten Studien stellen außer Zweifel,
dass die psychotherapeutischen Be-
handlungen wirken und in den letzten

Jahren erfolgreicher geworden sind.
„Psychische Störungen gehören zu den
größten Kostenverursachern im Ge-
sundheitswesen“.

Die Ergebnisse Margrafs sprechen für
sich:
u „Statt früh, ambulant und kosten-
günstig werden psychische Störun-
gen spät, stationär und teuer be-
handelt“.

u „Psychotherapie ist billiger als keine
Psychotherapie“.

u „Die empirische Literatur belegt,
dass die Nichtdurchführung bzw. der
Nicht-Einschluss von Psychothera-
pie im Versorgungssystem teuer
sein kann“.

u In 95% der einschlägigen Studien
führt Psychotherapie zu einer be-
deutsamen Kostenreduktion.

u In 86% zeigt sich zudem eine Netto-
Einsparung, d.h. die Einsparungen
übertreffen die Ausgaben für die
Psychotherapie.

u Dieser Effekt wird in der Regel be-
reits nach ein bis zwei Jahren er-
reicht.

u Und in 76% der relevanten Studien
war Psychotherapie gegenüber me-
dikamentösen Behandlungen über-
legen, bzw. erbrachte einen signifi-
kanten Zusatznutzen.

DenMilliardenkosten, die in der Schweiz
jährlich von psychischen Krankheiten
verursacht werden, stehen Aufwendun-
gen von 161 Millionen Franken gegen-
über. Trotz aller Wirksamkeitsnach-
weise kommt es zu einem enormen
Missverhältnis zwischen Krankheits-
kosten und Psychotherapieaufwen-
dungen.
Margraf kommt zum Schluss, dass die
mangelnde psychotherapeutische Ver-
sorgung als eine schwerwiegende und
ausgesprochen kostenintensive Fehl-
investition für das Gesundheitswesen
angesehen werden kann. u

Mag. Karl-Ernst Heidegger,
Vorsitzender des Tiroler
Landesverbands für
Psychotherapie

Quelle:MARGRAF, Jürgen, Kosten und Nutzen der
Psychotherapie. Eine kritische Literaturauswer-
tung, Springer Verlag, Heidelberg 2009.
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Bericht aus den
beiden letzten
Länderforen
(November 2008 und Jänner 2009)

Die Sitzung des Länderforums im
Herbst 2008 war thematisch dominiert
von der Diskussion, die die Neugrün-
dung eines zweiten Berufsverbandes
der PsychotherapeutInnen (VÖPP) aus-
gelöst hat. Letztlich überwog die Er-
leichterung darüber, dass nun der jah-
relange Konflikt innerhalb des Verban-
des zu einem Ende kommen könnte.
Der Einfluss eines neuen Verbandes in
den Ländern wird generell als gering
eingestuft.

Die Landesverbände kooperieren
stärker
Im Jänner 2009 fand erstmals eine
Klausur mit den Landesvorsitzenden
statt.
Das Ziel war, abseits des Berichtens
und Abstimmens in den regulären Sit-
zungen grundlegende Fragen ausführ-
lichmiteinander diskutieren zu können.
Die Klausur wurde von Edith Breuss,
der Vorarlberger Vorsitzenden, sehr
professionell moderiert, sodass wir am
Ende auch zu konkreten Ergebnissen
kommen konnten.
Was waren die Themen, die das größte
Interesse im Punkteranking erzielt
haben?
An erster Stelle stand die Kooperation
der Länder untereinander (16 Punkte).
Im gleichen Rang, also auch mit 16
Punkten, wurde die Frage der Mindest-
standards in den Landesorganisatio-
nen gereiht. Was ist die Mindestaus-
stattung und was sind die Kernaufga-

ben einer Landesorganisation? Und an
dritter Stelle stand die Frage der Bud-
getaufteilung, die in den letzten Jahren
immer wieder für Konfliktstoff gesorgt
hatte.
Die Klausur endete mit klaren Arbeits-
aufträgen und sogar verantwortlichen
Personen, die die Projekte oder offe-
nen Fragen weiter verfolgen werden.
Eines der Ergebnisse war der Wunsch
der TeilnehmerInnen, solche LFO-Klau-
suren öfter abzuhalten, um die Soli-
darität und Kooperation der Länder
untereinander zu stärken und die be-
rufspolitische Effizienz voranzubringen.
Es gab einen klaren Konsens darüber,
dass solche konstruktiven Arbeitszu-
sammenkünfte der Landesverbände
ohne Vorstandswechsel in Wien nicht
möglich gewesen wären.

Verstärktes politisches Lobbying in
der Kassenfrage
Das Länderforum und der Bundesvor-
stand (BUVO) im Jänner 2009 widmete
sich vorwiegend dem zentralen Thema
der Kassenverhandlungen mit dem
Hauptverband sowie der Situation der
Versorgungsvereine in den einzelnen
Ländern. Konsens bestand in der Fra-
ge der dringenden Erhöhung der Zu-
schussregelung, der Zuschuss ist seit
Jahren konstant geblieben ist. Die Teil-
nehmerInnen planen verstärkte Kon-
taktaufnahme mit lokalen, politischen
VertreterInnen. u

Die Informations-
und Beratungs-
stelle des WLP
Die Informationsstelle des WLP führt
die Beratungsgespräche seit Februar
2009 in der Löwengasse durch. Die
Telefonnummer wurde geändert und
lautet nun 0664/957 01 02. Neu ist auch
eine eigene Email-Adresse: wlp.info-
stelle@psychotherapie.at. Die Zeiten der
persönlichen Beratungen sind derzeit
Montag und Donnerstag von 14–17 Uhr.
Die Tätigkeit als BeraterIn ist an die
Mitgliedschaft imÖBVP/WLP gebunden.
Die telefonischen Anfragen übernimmt
FrauMag.a (FH) Michaela Napier zu den
Zeiten Dienstag (15–17 Uhr) und Don-
nerstag (10–12 Uhr); sie koordiniert in
Zukunft auch die persönlichen Bera-
tungsterminemit den Psychotherapeu-
tInnen.
Die eingehenden Anfragen sind sehr
umfangreich und reichen von Fragen
nach passenden Therapieplätzen, nach
freien Kassenplätzen, Fragen zur Psy-
chotherapie-Ausbildung bis hin zu Fra-
gen von KollegInnen zur Praxisführung
und Kassenverrechnung, etc. Wir ar-
beiten derzeit an der Aufbereitung ent-
sprechender Beratungsunterlagen, Da-
tenbanken, und der Ausarbeitung von
professionellen und transparenten Ver-
fahrensregeln in der Beratung. u

Berichte aus den Gremien
Von Karin Pinter
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Die Beschwerdestelle des WLP
Die Beschwerdestelle befindet sich derzeit noch im Aufbau. Das noch kleine bereits
bestehende Team behandelt die einlangenden Anfragen. Bis zur kommenden Lan-
desversammlung soll dieser Aufbauprozess abgeschlossen sein. Die Beschwer-
destelle hat eine eigene Email-Adresse:wlp.beschwerden@psychotherapie.at. u
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ie Idee zu diesem Interview ent-
stand im Rahmen des 2. Bezirkspsy-
chotherapie-VertreterInnen-Treffens
am 27. 1. 2009, auf dem ein engagier-
ter Austausch über die berufspoliti-
sche Arbeit in den Wiener Bezirken
stattfand zwischen BezirksvertreterIn-
nen, die ihre Funktion bereits viele
Jahre ausüben und KollegInnen, die
neu einsteigen wollen.

Die Bezirkspsychotherapie-Vertrete-
rinnen (BPV) Mag.a Gertrud Baumgart-
ner (1160), Ursula Kren-Kwauka (1190)
sowie die Kandidatinnen Dr.in Doris Fas-
tenbauer (1010) und Bettina Reinisch

(1150) im Gespräch mit Leo-
nore Lerch.

Leonore Lerch: Wie lange seid
ihr schon Bezirkspsychothera-
pie-Vertreterinnen undwas hat
euch veranlasst, diese Funk-
tion zu übernehmen?

Ursula Kren-Kwauka: Ich bin BPV seit
es diese Funktion gibt, das heißt seit
über 15 Jahren. Meine derzeitige Kol-
legin und Stellvertreterin Helga Ran-
zinger ist im Laufemeiner Amtsperiode
die dritte Stellvertreterin.
Wir sind ein gutes Team, so dass die Zu-

sammenarbeit nicht nur sehr kon-
struktiv ist, sondern auch wirklich
Freude macht und mich weiterhin mo-
tiviert.
Gertrud Baumgartner: Ich bin im Jahr
2000 eingestiegen, zuerst als BPV-
Stellvertreterin, seit 2003 als BPV; Die
Pionierarbeit im Bezirk leistete mein
Vorgänger Kollege Dr. Leo Käfer, der
weiter unser Bezirksteam verstärkt.
Doris Fastenbauer: Die Idee, als Be-
zirkspsychotherapie-Vertreterin zu kan-
didieren steht schon einige Zeit im
Raum, da der 1. Bezirk nach einer län-
geren Phase von verschiedenen Be-
zirksaktivitäten in den letzten Jahren
ein wenig „eingeschlafen“ ist. Der 1.
Bezirk hat ja eine besondere Stellung,
nicht nur wegen der hohen Anzahl an
PsychotherapeutInnen, sondern auch
wegen der großen Zahl an Menschen,
die täglich aus beruflichen und anderen
Gründen in den Bezirk strömen. Daher
möchte ich mich dafür einsetzen, dass
wieder Aktivitäten im 1. Bezirk statt-
finden.
Bettina Reinisch: Bei uns im 15. Bezirk
sind wir ja grade mal dabei, die Be-
zirkstreffen neu aufzubauen, es wird im
Frühjahr erstmals Wahlen geben. Wa-
rum ich das initiieren will? Weil ich da-
von überzeugt bin, dass wir gemein-
sam stärker werden können.

Leonore Lerch: Welche Aktivitäten
setzt ihr in euren Bezirken? Welche
Schwerpunkte sind euch wichtig?

Ursula Kren-Kwauka: Auf der
Basis einer guten Zusammen-
arbeit mit KollegInnen, ÄrztIn-
nen und dem Bezirksvorsteher
ist es uns gelungen, seit Jahren
verschiedene Treffen und Ver-
anstaltungen im 19. Bezirk ab-
zuhalten wie z.B. regelmäßige
Treffen für die KollegInnen-
schaft, teilweise auch mit Vorträgen;
zweimal jährlich Ärztinnen-Psychothe-
rapeutInnen-Veranstaltungen mit Vor-
trägen sowohl von psychotherapeuti-
scher als auch von ärztlicher Seite.
Gertrud Baumgartner: Wir stehen je-
den 1. Donnerstag im Monat im Amts-
haus Ottakring, RichardWagner-Platz 5,
Zimmer 116, als BeraterInnen zur Ver-
fügung. Nachgefragt ist vor allem Psy-
chotherapie-Erstinformation, aber auch
Krisenintervention. Auffallend ist, dass
die Amtshausberatung im Vergleich zur
WLP-Infostelle andere Zielgruppen wie
etwa MigrantInnen erreicht. Die Amts-
hausberatung ist als niedrigschwelli-
ges Angebot zu verstehen. Grundpro-
blem dabei ist, dass nur mit intensiver
Werbung die breite Bekanntmachung
der Amtshaustermine erfolgt und damit

WLP-Bezirkspsychotherapie-Vertreterinnen
und die, die es werden wollen ...
im Gespräch über Aufgaben, Ziele und Motivation ihrer Arbeit mit Leonore Lerch

Duuu
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die Inanspruchnahme durch die Bevöl-
kerung.
Seit Jahren bemühen wir uns als Be-
zirksteam um gute Kontakte zu den
ÄrztInnen imBezirk, vorrangig den Psy-
chiaterInnen. Im letzten Jahr fand ein
Treffen zwischen PsychiaterInnen und
PsychotherapeutInnen im Bezirk statt,
initiiert von einem Psychiater.

Doris Fastenbauer: Ich glaube,
dass eine Vernetzung und ein
untereinander Kennenlernen
sehr wichtig wäre, um auch zu
wissen, was die anderen Kolle-
gInnen anbieten, auch um even-
tuell PatientInnen weiterschi-
cken zu können. Auch sollten
junge KollegInnen beim Aufbau

ihrer Praxis durch Aufzeigen der The-
men- und Diagnosenvielfalt motiviert
werden, sich vielfältig zu positionieren.
Gertrud Baumgartner: Ja, genau. Der
kollegiale Austausch über Praxisauf-
bau und -management ist seit langem
ein wichtiger Bestandteil der Tages-
ordnung unserer Bezirkstreffen.
Bettina Reinisch: Ich denke auch, dass
gerade am Anfang im Vordergrund
steht, dass sich Therapeutinnen und
Therapeuten aus dem Bezirk kennen
lernen, voneinander erfahren, welche
Schwerpunkte sie in der Arbeit haben.
Und dass wir eine arbeitsfähige Gruppe
werden. Gemeinsam können wir dann
erarbeiten, wie und woran wir weiter-
arbeiten wollen.
Beispielsweise könnten wir Kontakte
mit Ärztinnen und Ärzten im Bezirk auf-
zubauen, das hat sich in anderen Be-
zirken bereits bewährt, aber auch eine
Zusammenarbeit mit Schulen wäre in-
teressant ... Was wir im 15. Bezirk ver-

wirklichen, wird von der Gruppe
abhängen, die mitarbeitet und
sich engagiert.
Gertrud Baumgartner: Bei uns
im 16. Bezirk läuft als zusätz-
liches Projekt noch eine Inter-
visionsgruppe. Im letzten Jahr
haben wir auch eine Literatur-
gruppe gebildet, die gemein-

sam interessante fachliche Texte liest
und diskutiert.

Leonore Lerch: Wie seht ihr eure Auf-
gabe als BPV?

GertrudBaumgartner:Meine Rolle als
BPV verstehe ich als Koordinatorin un-
serer Projekte und als Ansprechperson
nach außen.
Bettina Reinisch: Ich sehe meine
Hauptaufgabe als BPV darin, die Be-
zirkstreffen einzuberufen, zu moderie-
ren und „am Ball zu bleiben“ ...

Leonore Lerch: Was wurde in den letz-
ten 15 Jahren Bezirksarbeit erreicht?

Ursula Kren-Kwauka: Dass wir es ge-
schafft haben, eine kontinuierliche Be-
zirksvertretung über den gesamten
Zeitraum aufrecht zu halten, finde ich
schon sehr viel. Dann der Aufbau eines
Kontaktnetzes zu KollegInnen, ÄrztIn-
nen, PhysiotherapeutInnen, Spitälern
und Schulen. Wir erhalten mittlerweile
viel Unterstützung durch den Bezirks-
vorsteher und konnten die Erstinfor-
mation über Psychotherapie im Be-
zirksamt installieren. Auch eine me-
diale Präsenz in verschiedenen Zeitun-
gen ist uns immer wieder gelungen.

Leonore Lerch: Welche Ziele und Vi-
sionen habt ihr für die Zukunft?

Ursula Kren-Kwauka: In jedem Fall
das Erreichte aufrechterhalten und
weiter ausbauen!
Doris Fastenbauer: Ich sehe als ein
Ziel, Netzwerke zu bilden und zu pfle-
gen: Kontakte mit ÄrztInnen und Insti-
tutionen verschiedener Ausrichtungen,
aber auch mit Firmen, um auf unser
Angebot (Behandlung, aber auch Be-
ratung, usw.) aufmerksam zu machen.
Weiters ist mir wichtig, bei vielen ge-
sundheitspolitischen Veranstaltungen
im Bezirk zu kooperieren.
Als ein konkretes erstes Vorhaben ist
mir die Erstellung eines Verzeichnis-

ses der PsychotherapeutInnen im Be-
zirk wichtig, das wir an speziellen Stel-
len auflegen können.
Gertrud Baumgartner: Interessant
finde ich dieMöglichkeit, zukünftig Fort-
bildungsveranstaltungen im Rahmen
der Bezirkstreffen vom ÖBVP zertifi-
zieren zu lassen. Das könnte für man-
che KollegInnen ein weiterer Anreiz
sein, auf die Bezirkstreffen zu kommen,
wenn die Veranstaltung als Fortbildung
gemäß des Psychotherapiegesetzes an-
erkannt wird.
Bettina Reinisch: Wenn ich an
den 15. Bezirk denke, ... gerade
der 15. ist ja kein „reicher“ Be-
zirk, hier wohnen viele Men-
schen mit Migrationshinter-
grund und viele Menschen mit
einem niedrigen Einkommen,
Leute, die mit Psychotherapie
häufig wenig anfangen können.
Ich glaube, da wäre es auch wertvoll
und wichtig, dass wir TherapeutInnen
den Menschen ermöglichen, uns auf
unkomplizierte Weise kennen zu ler-
nen, uns befragen zu können zu Thera-
pie und so weiter. Und ich denke, es
wäre wichtig, für diese KlientInnen
auch „neue“ Angebote zu kreieren, die
sie sich leisten können und mit denen
wir auch leben können.
Ich finde außerdem, dass die Bezirks-
vertreterInnen sich untereinander re-
gelmäßig vernetzen und Kontakt zum
WLP-Vorstand halten sollten.

Leonore Lerch: Was ist eure persön-
liche Motivation, für diese ehrenamt-
liche Funktion zur Verfügung zu ste-
hen bzw. zu kandidieren?

Ursula Kren-Kwauka: Ursprünglich
war es der Wunsch, KollegInnen im
Bezirk kennenzulernen sowie das Be-
dürfnis nach fachlichem Austausch und
besserer Vernetzung. Später dann die
guten Kontakte und die Zusammen-
arbeit.
Doris Fastenbauer: Ich finde es span-
nend, etwas Neues zu initiieren, außer-
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dem macht es mir Spaß, meine Be-
zirkskollegInnen besser kennenzuler-
nen undmit diesen etwas auf die Beine
zu stellen.
Bettina Reinisch: Da kann ichmich nur
anschließen!
GertrudBaumgartner: Also ich bin zur
Bezirksarbeit ja eigentlich über die
Arbeit in verschiedenen ÖBVP-Gremien
auf Bundesebene gekommen. Vor fast
10 Jahren habe ich mich aber aus die-
sem Bereich zurückgezogen und be-
gonnen, michmehr inmeinem direkten
Arbeitsumfeld zu engagieren. Die Ge-
staltungsmöglichkeiten in „meinem“
Bezirk, in der unmittelbaren Umgebung
meiner Praxis, waren und sind für mich
eine reizvolle Aufgabe.

Leonore Lerch: Welche Möglichkeiten
seht ihr als BPVs, KollegInnen zu un-
terstützen, die die Funktion der Be-

zirksvertretung neu übernehmen wol-
len?Was würdet ihr als Kandidatinnen
an Unterstützung brauchen?

Doris Fastenbauer:Das Know-how und
die Erfahrung der „alteingesessenen“
BezirksvertreterInnen wäre für mich
als „Neuling“ sehr wichtig.
Gertrud Baumgartner: Wir stehen
gerne allen KollegInnen, die ein Be-
zirksteam gründen wollen, mit der Wei-
tergabe unserer Erfahrungen zur Ver-
fügung.
Ursula Kren-Kwauka: Ich kann mich
dem nur anschließen.
Bettina Reinisch: Also ich brauche vor
allem die Beteiligung der KollegInnen
im Bezirk.
KollegInnen, die offen sind, sich über
die Grenzen ihrer Therapieschule hin-
weg auszutauschen. Ich erhoffe mir,
dass es uns gelingt, in einen offenen,

wertschätzenden Kontakt miteinander
zu kommen.

Leonore Lerch: Was wünscht ihr euch
vom WLP-Vorstand? Wie kann der
WLP-Vorstand eure Arbeit in den Be-
zirken unterstützen?

Doris Fastenbauer: Ich wünsche mir
Unterstützung und gegenseitigen Aus-
tausch von Informationen und Know-
how, würde mich aber auch über ge-
meinsame Projekte freuen.
Ursula Kren-Kwauka: Eine Beendi-
gung des politischen „Hick-hacks“ mit
dem ehemaligen Vorstand wäre hilf-
reich, das die engagierte KollegInnen-
schaft als sehr belastend erlebt und
einen Teil der KollegInnen im Laufe der
Jahre davon abgehalten hat, an unse-
ren Bezirkstreffen teilzunehmen. Es
gibt nämlich die verbreitete (wenn auch
letztlich unberechtigte) Sorge, dass die
politischen Probleme auch im Bezirk
im Mittelpunkt stehen würden.
Gertrud Baumgartner: Also ich wün-
sche mir Unterstützung bei all jenen
Anliegen, die wienweit voranzutragen
sind, wie etwa Werbung für die Amts-
hausberatung.
Bettina Reinisch: Eine Unterstützung
ist es bereits, dass ab sofort Aussen-
dungen in den Bezirken vomWLP-Bud-
get finanziert und über das WLP-Büro
abgewickelt werden können – so banal
das klingt – mich erleichtert es sehr,
dass ich mich nicht damit herumschla-
gen muss, Briefe zu kuvertieren und
das Porto dafür nicht aus meiner Pri-
vatkasse aufbringen muss ...
Ich frage mich aber auch, was die BPV
dem WLP-Vorstand geben könnten?
Eine konstruktive – aber auch kritische
– Zusammenarbeit in beide Richtungen
kann uns allen nur gut tun. Auch und
gerade in den wirtschaftlich schwieri-
gen Zeiten, in denen wir uns jetzt ge-
rade befinden. Das wird ja auch uns
TherapeutInnen in der einen oder an-
deren Form in den nächsten Jahren
noch sehr beschäftigen.
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Leonore Lerch: Gibt es sonst noch et-
was, das ihr gerne anmerken möch-
tet?

Ursula Kren-Kwauka: Für mich ste-
hen die Bedürfnisse der KollegInnen
im Bezirk an erster Stelle. Deshalb will
ich auch weiterhin ein offenes Forum
für alle anbieten, unabhängig davon,
aus welcher berufspolitischen Richtung
diese kommen.
GertrudBaumgartner: Also insgesamt
ist die Bezirksarbeit schon eine Kno-
chenarbeit, die viel Zeit und Energie
kostet, aber kein Geld einbringt. Darü-
ber muss man sich im Klaren sein,
wenn man die Funktion übernimmt.
Bettina Reinisch: Ich bin sehr erfreut
über die Entwicklung in Wien und habe
persönlich seit der Wahl des neuen
WLP-Vorstandes schon sehr profitiert;

habe einige Kollegen und Kolleginnen
kennen gelernt und sehr viel Neues
erfahren im vergangenen halben Jahr,
was meine Arbeit belebt hat und mich

in meiner Identität als Psychothera-
peutin bestärkt hat.
Leonore Lerch: Ich bedanke mich für
das Gespräch. u
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1. Bezirk
29. 4. 2009, 20:00 Uhr,
Café Engländer, Postgasse 2,
1010 Wien
Kontakt: Dr.in Doris Fastenbauer
E: dorisfastenbauer@aol.com
T: 0664 / 513 32 26

6. Bezirk
23. 4. 2009, 20:00 Uhr,
Café Ritter, Mariahilfer Straße 73,
1060 Wien
Kontakt: Mag.a Barbara Emnet
E: barbara.emnet@utanet.at
T: 0660 / 467 64 64

7./8. Bezirk
29. 4. 2009, 20:00 Uhr,
das LOKal, Richtergasse 6,
1070 Wien
Kontakt: Mag.a Birgit Volonte
E: birgit.volonte@freiraeume-
gestalten.at
T: 0699 / 2947 5279

14. Bezirk
19. 5. 2009, 20:00 Uhr, Restaurant
Sargfabrik, Goldschlagstraße 169,
1140 Wien
Kontakt: Ulrike Wermann
E: ulrike.wermann@chello.at
T: 0699 / 1968 1474

15. Bezirk (BPV-Wahl)
16. 4. 2009, 19:15 Uhr, Gasthaus
Quell, Reindorfgasse 19, 1150 Wien
Kontakt: Bettina Reinisch (Kandidatur

BPV), Ingrid Trabe (Kandidatur stv. BPV)
E: reinisch@frauensache.at
T: 0676 / 720 43 40

16. Bezirk
19. 5. 2009, 20:00 Uhr,
Praxis Mag.a Gertrud Baumgartner,
Enenkelstraße 32/15, 1160 Wien
Kontakt: Mag.a Gertrud Baumgartner
(BPV)

E: gertrud.baumgartner@inode.at
T: 01 / 494 36 76

19. Bezirk (ÄrztInnen-Psychothera-
peutInnen-Treffen)
22. 6. 2009, 19:30 Uhr, Vortrag &
Buffet, Praxis Dr. Herbert Bartosch,
Döblinger Hauptstraße 14/19,
1140 Wien
Kontakt: Ursula Kren-Kwauka (BPV),
Helga Ranzinger (BPV-Stv.)
E: kren-kwauka@chello.at
T: 01 / 328 20 80

21. Bezirk (BPV-Wahl)
17. 4. 2009, 12:00 Uhr, Restaurant
Tartufo, Frömmelgasse 36, 1210 Wien
Kontakt: Sonja Razenberger (Kandida-
tur BPV)

E: sonja.razenberger@aon.at
T: 0664 / 486 94 80

23. Bezirk
16. 6. 2009, 19:30 Uhr,
Hotel-Restaurant Stasta,
Lehmanngasse 11, 1230 Wien
Kontakt: Susanne Suske,
Gabriele Nemec-Jury
E: praxis-liesing@chello.at
T: 01 / 869 69 59

Einladung
zur Mitarbeit in den Bezirken

Wenn Sie an einer Mitarbeit in Ihrem Bezirk interessiert sind oder als Bezirks-

psychotherapie-VertreterIn oder -stellvertreterIn kandidieren möchten, dann

nehmen Sie bitte Kontakt mit uns auf.

E-Mail: wlp@psychotherapie.at

Wir stehen Ihnen für weitere Informationen, Ihre Ideen, Anregungen und Fragen

gerne zur Verfügung und unterstützen Sie bei der Organisation der BPV-Wahl

in Ihrem Bezirk.

Die nächsten Termine der WLP-Bezirkstreffen



n der psychotherapeutischen Praxis
stellt sich immer wieder die Frage nach
der Vernetzungsarbeit. So kann der An-
stoß zu dieser Zusammenarbeit von
außen kommen, wie z.B. vom Haus-
oder Facharzt, sozialpsychiatrischen
Betreuungseinrichtungen, Beratungs-
stellen, Klinik, Sachwalter oder Bewäh-
rungshilfe. Der Bedarf an Vernetzungs-
arbeit drängt sich für die Psychothera-
peutIn jedoch oft aus der Arbeit mit
der KlientIn selbst auf. Die Bandbreite
erstreckt sich vom Informationsaus-
tausch bis hin zu einer kontinuierlichen
Zusammenarbeit.

Frage und Antwort ist das direkte Prin-
zip, doch als PsychotherapeutIn muss
ich in mir stets den Berufskodex prä-
sent halten und auf das Vertrauensver-
hältnis in der psychotherapeutischen
Beziehung mit der KlientIn achten.
Aufgrund der Aufklärungspflicht gilt es
gegenüber der KlientIn den gewünsch-
ten Informationsaustausch mit dem
Vernetzungspartner transparent zuma-
chen: dazu gehören Besprechung der
Diagnose, Medikamenten-Compliance,
Bekanntgabe von Setting und Frequenz,
sowie Definition des Behandlungs-
zieles.
Im Sinne der Sorgfaltspflichtmuss die
PsychotherapeutIn die Zustimmung der
KlientIn einholen, um dem Grundsatz
der Freiwilligkeit nachzukommen.
In der Vernetzung ist besonders auf die
Verschwiegenheitspflicht zu achten. Es
dürfen nur Inhalte aus dem psycho-

therapeutischen Prozess weitergeleitet
werden, die dem gemeinsamen Be-
handlungsplan und -ziel der Vernetze-
rInnen dienen und die von der KlientIn
nicht als Geheimnis definiert sind. In
Ausnahmefällen (Suizid, Selbstdestruk-
tion, Fremdgefährdung) gilt es im Sinne
der Eigenverantwortlichkeit als Psy-
chotherapeutIn zwischen dem gerin-
gerwertigen Schutz des Geheimnisses
und dem höherwertigen Schutz von
Leib, Leben und psychischer Gesund-
heit abzuwägen (Rechtsgüterabwä-
gung).
Deshalb ist es gerade in der Vernet-
zungsarbeit so wichtig, mit der KlientIn
genau abzuklären, was als Geheimnis
einzustufen ist. Dies kann auch zum
beiderseitigen Schutz schriftlich fest-
gehalten werden.
Die PsychotherapeutIn ist allerdings
gegenüber den Kassen und Privatver-
sicherungen verpflichtet Diagnose, Set-
ting, Frequenz und Honorar bekannt zu
geben. Die KlientIn sollte von einer evt.
Anfrage von Seiten einer Versicherung
in Kenntnis gesetzt werden.

Vernetzungsarbeit birgt auch einige
Risiken. So ist es im Sinne des Schutzes
der therapeutischen Beziehung bzw.
des therapeutischen Prozesses wich-
tig, sich im Informationsaustausch
weder als BegutachterIn noch als Be-
schützerIn funktionalisieren zu lassen.
Es besteht die Gefahr, sich aktiv im
Sinne der Triangulation zu verstricken.
Dies wäre der Fall, wenn – beispiels-

weise – eine PsychotherapeutIn An-
regungen bis hin zu Anweisungen der
FachärztIn, was in der Therapie zu be-
arbeiten ist, unkritisch übernimmt. Als
weiteres Beispiel sei Methodenkon-
kurrenz zwischen den behandelnden/
betreuenden Personen genannt, durch
die der laufende Prozess in der Einzel-
therapie gefährdet werden kann.

Folglich ist es empfehlenswert durch
eine achtsame Grundhaltung, sich im-
mer wieder Freiraum zu schaffen und
für Transparenz in der Beziehung zur
KlientIn zu sorgen. Kontinuierliche
Nachbesprechungen der Inhalte der
Vernetzungsarbeit mit der KlientIn ge-
hören dazu.

Durch die Umsetzung dieser ethischen
Überlegungen zur ambulanten Vernet-
zungsarbeit seitens der Psychothera-
peutIn wird auch die KlientIn in ihrer
Verantwortung ernst genommen. u

zusammengestellt von der
ETHIK-KOMMISSION der ÖGWG:

Dr.in Hadwig Seidl

Mai 2008

Dr.in Jutta Lercher-Schwarzwälder, Pension
Mag.a Christina Kemetmüller,
Mag.a Bianca Noisternig,
Klientenzentrierte Psychotherapeutinnen

update: März 2009-03-08 durch Dr.in Jutta Lercher-
Schwarzwälder, vidit Dr.in Hadwig Seidl

Ethische Überlegungen
zur ambulanten Vernetzungsarbeit
Jutta Lercher-Schwarzwälder, Christina Kemetmüller, Bianca Noisternig
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Der Verein NEUSTART ist seit über 50
Jahren tätig und bietet Hilfen und Lö-
sungen zur Bewältigung von Konflik-
ten und damit Schutz vor Kriminalität
und deren Folgen an.

Unsere Vision:
uDie Bearbeitung von Kriminalitäts-
ursachen ist konstruktiver als reine
Abschreckung
uKonflikte können und sollen
deeskaliert und konstruktiv
geregelt werden
uPrävention ist ein wichtiger Ansatz
zur Vermeidung von Kriminalität.

Generell stehen wir für Integration statt
Ausgrenzung.
Zentrale Bedeutung bei unserer Arbeit
hat die psychosoziale Unterstützung
der Klienten und Klientinnen mit so-
zialarbeiterischen Methoden, Krisen-
management, Konfliktschlichtung, An-
leitung zur Schadensgutmachung, zur
Auseinandersetzungmit der Tat und die
Bearbeitung persönlicher Defizite.

Unsere wichtigsten Leistungen und
ihre Aufgaben und Ziele:
uBewährungshilfe
– Aufarbeitung von existenziellen Pro-
blemen und Sozialisationsdefiziten
beim KlientInnen
–Rückfallvermeidung durch Verände-
rung von Verhalten und Einstellung
des KlientInnen
–KlientIn erkennt und vermeidet
Risikofaktoren

uHaftentlassenenhilfe
–Kriminalitätsprävention durch
Existenzsicherung
– Entlassungsbegleitung in der
kritischen Phase der Haftent-
lassung (durchgehende Betreuung
von „drinnen nach draußen“)
–Rückfallvermeidung

uTatausgleich
– Täter hat die Möglichkeit, Schaden
wieder gut zu machen
– Täter setzt sich mit Tat und ihren
Folgen auseinander
–Opfer ist nicht bloß auf Zeugenrolle
beschränkt
–Opfer erhält Schadenersatz und
Entschuldigung

uVermittlung gemeinnütziger
Leistungen
– Verdeutlichung gesellschaftlicher
Normen
– Schadenersatz für Opfer
– Täter erbringt soziale Leistung für
Gesellschaft

uPrävention:
–Onlineberatung www.neustart.at
– Suchtprävention

– Jugendhilfe
– Schulsozialarbeit
– Informationsarbeit in Schulen

NEUSTART ist ein privater Verein mit
insgesamt 14 Standorten in Österreich.
Weitere Informationen zu NEUSTART
bietet www.neustart.at

Standorte in Wien

NEUSTARTWien 6
Gumpendorfer Straße 70, 1060 Wien
T: 01/405 35 46

NEUSTARTWien 2
Holzhausergasse 4/3, 1020 Wien
T: 01/218 32 55

NEUSTARTWien 5
Geigergasse 5–9, 1050 Wien
T: 01/533 17 98

NEUSTARTWien 21 / Korneuburg
Franz-Jonas-Platz 3/2/3, 1210 Wien
T: 01/271 60 03

Psychosoziale Einrichtungen aus Wien stellen sich vor
An dieser Stelle veröffentlichen wir Selbstdarstellungen von Einrichtungen im psychosozialen Feld, die un-
mittelbar oder mittelbar mit Psychotherapie oder psychotherapeutischer Beratung / Begleitung zu tun haben.

Wir wollen damit die Breite und Varietät der Einrichtungen in Wien abbilden; dazu laden wir Sie, unsere Leser, herzlich ein,
Ihre Einrichtung hier vorzustellen – oder uns auch Institutionen zu nennen, die hier dargestellt werden sollen.

NEUSTARTuuu

www.psychotherapie.at/wlp
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as KriseninterventionszentrumWien
(KIZ) feierte im November 2008 – auf
Grund der 2007 notwendig gewordenen
Übersiedlung an einen neuen Standort
mit einem Jahr Verspätung – sein 30-
jähriges Bestehen. Die Wiener Vorle-
sung mit dem Titel „FreiTod – Selbst-
Mord – Zur Ambivalenz im Umgangmit
den letzten Dingen“ und die Tagung
„Das Spannungsfeld der Suizidpräven-
tion“ waren außerordentlich gut be-
sucht.

Das Zentrumwurde 1977 dank des gro-
ßen Engagements von Prof. Erwin Rin-
gel und Prof. Gernot Sonneck mit der
Unterstützung einiger Mitarbeiterinnen
der Vorgängerorganisation, der Lebens-
müdenfürsorge der Caritas Wien, als
eine der ersten Einrichtungen dieser
Art in Europa gegründet. Das KIZ ist
eine selbständige Institution im recht-
lichen Status einer privaten ambu-
lanten Krankenanstalt mit dem Ver-
ein „Kriseninterventionszentrum“ als
Rechts- und Kostenträger.

Das multiprofessionelle Team des KIZ
setzt sich aus ÄrztInnen, PsychologIn-
nen und SozialarbeiterInnen zusam-
men. Alle sind PsychotherapeutInnen
oder PsychotherapeutInnen i. A. mit
unterschiedlichem Ausbildungshinter-
grund (Gestalttherapie, Individualpsy-

chologie, Katathym Imaginative Psycho-
therapie, Klientenzentrierte Gesprächs-
therapie, Psychoanalyse und Systemi-
sche Therapie, Weiterbildung in Trau-
matherapie). Die interdisziplinäre Ko-
operation hat einen hohen Stellenwert.
Durch die Zusammenarbeit von Psy-
chotherapeutInnen unterschiedlicher
Methoden ist ein lebendiger inhaltlicher
Austausch möglich, der von den Mit-
arbeiterInnen als sehr befruchtend er-
lebt wird.

Im Laufe der 32-jährigen Entwicklung
erfolgte ein Wandel in der Arbeitsweise
vom Schwerpunkt der Betreuung nach
Suizidversuchen zu einer verstärkt prä-
ventiven Zielsetzung. Die Arbeitsinhalte
haben sich ausgehend von einem zu-
nächst vorwiegend sozialpsychiatri-
schen Ansatz zu einem umfassenden
beratenden, behandelnden und psy-
chotherapeutischen Konzept gewan-
delt. Durch eine möglichst frühzeitige
Intervention sollen sowohl Eskalatio-
nen, wie auch psychische und somati-
sche Chronifizierungen verhindert so-
wie stationäre Behandlungen reduziert
werden. Heute versteht sich das KIZ als
eine im präventiven Bereich tätige Am-
bulanz zur Behandlung und Beratung
von Personen, die sich in einer akuten
psychosozialen Krise befinden, insbe-
sondere wenn Suizidgefährdung vor-

liegt oder Gewaltanwendung droht.
Außerdem richtet sich das Beratungs-
angebot an Angehörige und Bekannte
sowie an KollegInnen aus anderen
psychosozialen Einrichtungen, die mit
Menschen, die sich in akuten Krisen
befinden, konfrontiert sind. Speziell
PsychotherapeutInnen werden auch da-
hingehend unterstützt, dass Sie Klien-
tInnen in laufender Therapie selbst in
der Krise begleiten können, da eine be-
stehende tragfähige Beziehung eine
gute Voraussetzung für das Gelingen
einer Krisenintervention ist.

Die Zuweisung ins KIZ erfolgt durch
eine Vielzahl von Institutionen im psy-
chosozialen Feld – psychosoziale Bera-
tungsstellen, psychiatrische Einrich-
tungen, niedergelassenen ÄrztInnen –
aber auch durch Institutionen wie das
Jugendamt und das Arbeitsmarktser-
vice, was den hohen Bekanntheitsgrad
und die gute Vernetzung des KIZ be-
legt. Besonders viele Menschen (ca. ein
Drittel) kommen auf Empfehlung von
Angehörigen und Bekannten ins KIZ.
Die vielen Weiterempfehlungen kann
man als einen Ausdruck der hohen
Zufriedenheit der beratenen Personen
verstehen. Nach telefonischer Abklä-
rung können Betroffene noch am sel-
ben Tag (außer an Wochenenden und
Feiertagen) zum Erstgespräch kom-

30 Jahre KriseninterventionszentrumWien

Von Claudius Stein

Duuu
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men. Jeweils zwei KollegInnen stehen
im Bereitschaftsdienst sowohl für tele-
fonische als auch persönliche Krisen-
intervention zur Verfügung. Die Arbeit
am Telefon hat zusätzlich eine wichtige
Clearingfunktion. Es wird bereits im
Vorfeld geklärt, ob das Angebot des
KIZ hilfreich für die KlientInnen ist oder
eventuell an eine andere Einrichtung
weitervermittelt werdenmuss. Das per-
sönliche Angebot umfasst psychoso-
ziale Beratungen, psychotherapeuti-
sche Interventionen, Kurz- und Fokal-
psychotherapien, Paar- und Familien-
gespräche sowie begleitendemedizini-
sche Unterstützung. In diesem Zusam-
menhang muss darauf hingewiesen
werden, dass aber keine Urlaubsver-
tretungen für niedergelassene Kolle-
gInnen übernommen werden können.

Krisenintervention ist eine eigenstän-
dige Methode der Beratung, Therapie
und Behandlung, mit der Menschen in
akuten Phasen psychosozialer Krisen
(z.B. nach Trennungen, Todesfällen, Ar-
beitsplatzverlust oder momentan nicht
bewältigbaren Lebensveränderungen)
und nach akuten Traumatisierungen
unterstützt werden. Die Basis für eine
konstruktiv verlaufende Kriseninter-
vention ist die Herstellung einer trag-
fähigen Beziehung. Betroffene benöti-
gen Zeit und Raum, um offen über ihre
Belastungen, Probleme und Sorgen wie
auch über ihre Suizidgedanken und Im-
pulse sprechen zu können. Der Mensch
in der Krise sucht einen anderen, der
ihn versteht und seine Verzweiflung ak-
zeptieren und ertragen kann. Alle wei-
teren Interventionsschritte bauen auf
diesemBeziehungsangebot auf: die Ab-
klärung des Ausmaßes der Suizidge-
fährdung oder anderer Gefährdungen,
die Klärung der aktuellen Situation, das
Entwickeln eines gemeinsamen Ver-
ständnisses für die zugrundeliegenden
Kränkungen und Probleme, unter Um-
ständen die Einbeziehung der Ange-
hörigen, die Arbeit an einer Problem-
lösung oder die Weitervermittlung zur

psychotherapeutischen oder psychi-
atrischen Behandlung.

Von 1979 bis 2007 wurden 42.044 Men-
schen telefonisch beraten und 26.384
persönlich beraten und behandelt, es
gab 179.521 Einzelkontakte. 2008 wur-
den 1466 KlientInnen persönlich be-
treut und 2467 Personen telefonisch
beraten. Aus der Gesamtzahl von ca.
8087 Einzelberatungen im Jahr 2008
ergibt sich ein Durchschnittswert von
etwas mehr als 5 Kontakten pro Klien-
tIn. Etwa zwei Drittel der KlientInnen
sind weiblich und ein Drittel männlich.
Der Altersschwerpunkt liegt zwischen
20 und 50 Jahren. Bei ca. einem Drittel
der KlientInnen spielte das Thema Sui-
zidalität ganz aktuell eine Rolle und bei
ca. einem Fünftel bestand eine akute
Suizidgefahr. Die Betreuung ist für die
KlientInnenmit keinerlei direkten Kos-
ten verbunden. Damit ist der Zugang
für Menschen aller sozialen Schichten
gewährleistet.

Ein ergänzendes Angebot sind Grup-
penberatungen für Familien, Schul-
klassen, Teams anderer psychosozialer
Einrichtungen undMitarbeiterInnen von
Firmen, wenn es im Umfeld zu einem
Suizid oder zu traumatischen Ereignis-
sen gekommen ist. Die Fort- und Wei-
terbildung von KollegInnen aus dem
psychosozialen Feld stellt einen weite-
ren wichtigen Arbeitsbereich dar. In
den letzten Jahren wurden von den
MitarbeiterInnen in Kooperation mit
unterschiedlichen Organisationen und
Körperschaften auch mehrere suizid-
präventive Projekte (Öffentlichkeits-
arbeit, wissenschaftliche Begleitfor-
schung und Schulungen) u.a. mit fol-

genden Schwerpunkten gemacht: „Al-
ter und Suizidalität“ (mit dem Kura-
torium der Wiener Pensionistenheime),
„Exekutive und Suizid“ (mit dem Psy-
chologischen Dienst der Sicherheits-
akademie des Bundesministerium für
Inneres und der Polizeidirektion Wien)
und „Suizid und Medienberichterstat-
tung“ (mit der IQ – Initiative Qualität im
Journalismus). Zur Vermeidung von
Imitationseffekten wurde ein Leitfaden
für Medien zur Berichterstattung bei
Suiziden erarbeitet.

Die komplizierte Finanzierung wird in
Zeiten veränderter gesellschaftlicher
Zielsetzungen und folglich knapper
werdender öffentlicher Mittel leider
immer schwieriger, obwohl die Inan-
spruchnahme des Zentrums in den
letzten Jahren kontinuierlich gestiegen
ist. Zeiten unsicherer ökonomischer
und gesellschaftlicher Entwicklungen
wie wir sie jetzt gerade erleben, haben
oft erhebliche, meist negative Aus-
wirkungen auf das Individuum: Krisen-
situationen werden komplizierter und
komplexer. Schwierigkeiten erstrecken
sich oft auf mehrere Lebensbereiche,
und besonders die sozialen Probleme
nehmen dramatisch zu. Betroffen sind
häufig sozial ohnehin benachteiligte
Menschen. Diese Entwicklung stellt
auch erhöhte Anforderungen an die im
psychosozialen Bereich tätigen Men-
schen. Gerade in solchen Zeiten bedarf
es daher Institutionen, die sich um jene
kümmern, die diesen Belastungen zeit-
weise nicht mehr gewachsen sind. u

Dr. Claudius Stein, Ärztlicher Leiter des
Kriseninterventionszentrum Wien

KriseninterventionszentrumWien
Lazarettgasse 14A, 1090 Wien
Öffnungszeiten: Telefonische Kontaktaufnahme unter 406 95 95:
Montag – Freitag 10–17 Uhr,
Persönliche Erstgespräche Montag – Freitag 10–16 Uhr
Weitere Informationen: www.kriseninterventionszentrum.at

www.psychotherapie.at/wlp
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Informationsblatt
für KlientInnen

Aufgrund der zahlreichen Anfragen un-
serer Mitglieder haben wir ein Infor-
mationsblatt erarbeitet, das Sie an Ihre
KlientInnen zur Klärung allgemeiner
Fragen zu Psychotherapie, Setting, Kas-
senregelungen weitergeben oder in
Ihrer Praxis aufliegen lassen können.
Weiters soll es auch in Beratungsstel-
len, Arztpraxen, etc. verbreitet werden.
Voraussichtlich ab April steht Ihnen
dieser neue Folder für Ihre Praxis zur
Verfügung. Auf Anfrage schicken wir
Ihnen gerne einige Exemplare zu
(E-Mail: wlp.napier@psychotherapie.at
oder unter Tel. 890 8000).

Transparenz braucht Information. In dieser Rubrik „Informationsecke“ sollen laufend Fakten, Daten, Berichte,
Zahlen, etc. veröffentlicht werden, die die Mitglieder und das Vereinsleben betreffen. Informationsmangel hat in den letzten
Jahren immer wieder zu Missverständnissen und Unsicherheiten geführt. Mit Aufklärung und möglichst gut verständlicher
Information wollen wir die Leserin und den Leser ein Stück mehr am Vereinsleben teilhaben lassen.

I N F O R M A T I O N S E C K E
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Burgenland 81

2.621 Miglieder insgesamt

ÖBVP-Mitgliederstand in den Landesverbänden Ende 2008

Wien 83432%

12%

9%

3%

14%

12%

4%
3%

11%

Tirol 370

Oberösterreich 316

Steiermark 305

Niederösterreich 277

Salzburg 238

Kärnten 107

Vorarlberg 93

Mitgliederstatistik

Unsere Homepage
Aktuell finden Sie auf unserer Homepage die Formulare für die Kassenan-
trägeWGKK, VAEB und SVA zumDownload bereit, sowie die entsprechenden
Erläuterungen.



Titel der Veranstaltung

Vortrag: Das Modell des entwicklungs-
orientierten Führen Mag. Thomas Dorner

Männlichkeit – Weiblichkeit
Geschlechtsspezifisches sexuelles Lernen

Einführungsworkshop
Wissenschaftstag

Systemische Psychotherapie und
Beratung mit Männern

Gestaltcafé: Pathogene Kräfte in Familien
von PatientInnen mit Ess-Störungen
Ref.: Mag. Martin Wögerbauer-Schreihans

PERSON UND DIALOG – Kontinuität und
Veränderung im Personzentrierten
Ansatz, Internat. Symposium anlässlich
der Verleihung des Carl Rogers Award
2009 an Peter F. Schmid

Vortrag: Flexibles HR Management –
Personalarbeit in Krisenzeiten
Maga. Christina Kallinger

MEGA-Jubiläumskongress für Hypnose
und Hypnotherapie

7. Wiener Symposium „Psychoanalyse
und Körper“ Der Gesang der Sirenen
Hören-Sprechen-Stimme-Resonanz

Arbeitskreistreffen des ÖAGP
Thema wird noch festgelegt

Seminar: Aus-Atmen für Psycho-
therapeutInnen
Transpersonales Atmen

Vortrag: Aufstellungen als Werkzeug in
der Mediation, Theo Brinek M.A.

Fortbildung: Traumatherapie mit Kindern
Strukturierte Trauma-Intervention
und Traumabezogene Spieltherapie

Datum

21. 4. 09

24. 4. 09
25. 4. 09

25. 4. 09

6. 5. 09
19:30 Uhr

8.–9. 5. 09

12. 5. 09

21.–24. 5. 09

21.–24. 5. 09

5. 6. 09

12.–16. 6. 09

16. 6. 09

1.Teil
11.–12. 9. 09
2.Teil:
20.–21. 11. 09

Veranstaltungsort und -adresse

ARGE Haus
Friedstraße 23, 1210 Wien

Theater am Steinhof
Baumgartner Höhe 1
1140 Wien

Institut für Systemische Therapie
Am Heumarkt 9/2/22, 1030 Wien

Buchhandlung Krammer,
Kaiserstraße 13, 1070 Wien

Österreichisches Museum für
Volkskunde, Laudongasse 15–19,
1080 Wien

ARGE Haus
Friedstraße 23, 1210 Wien

Don Bosco Haus
St. Veit-Gasse 25, 1130 Wien

Kardinal-König-Haus
Kardinal-König-Platz 3, 1130 Wien

Café Max, Stubenring 16, 1010 Wien

Franking Seminarhaus Obermair,
Holzleithen 15, 5131 Franking

ARGE Haus
Friedstraße 23, 1210 Wien

ZAP, Zentrum f. Angewandte
Psychotraumatologie
Penzinger Straße 52/7
1140 Wien

Veranstaltendes Institut

ARGE Bildungsmanagement
Wien

Verein
Approche Sexocorporelle
Österreich-ASOE

IST – Institut für
Systemische Therapie

ÖAGP

Institut für Personzentrierte
Studien

ARGE Bildungsmanagement
Wien

Milton Erickson, Gesellschaft
für Klinische Hypnose und
Kurztherapie, Austria

Arbeitskreis für analytische
körperbezogene Psycho-
therapie

ÖAGP

Edith Breuss & B. Veitl

ARGE Bildungsmanagement
Wien

ZAP, Zentrum f. Angewandte
Psychotraumatologie

Kontaktdaten

Bernard Malgosia
E: office@bildungsmanagement.at
T: 01/263 23 12-12

E: office@asoe.at
www.sexocorporelle.at

www.ist.or.at
T: 01/714 38 00

http://gestalttheory.net/
oeagp/oeagpak.html

www.ips-online.at/
theorieworkshop09.htm

Bernard Malgosia
E: office@bildungsmanagement.at
T: 01/263 23 12-12

Susanne Hausleithner-Jilch
E: susanne@hausleithner@chello.at
www.hypno-mega.at/kongress

Dr. Christine Geißler
E: geissler.p@aon.at
T: 01/798 51 57, www.a-k-p.at

http://gestalttheory.net/
oeagp/oeagpak.html

Burkhard Veitl
E: burkhard.veitl@gmx.at
T: 0662/820 521

Bernard Malgosia
E: office@bildungsmanagement.at
T: 01/263 23 12-12

Dr. Sylvia Wintersberger
E: office@emdr-institut.at
T: 01/892 03 92

Kosten (Euro)

kostenlos

70,–/85,–
90,–/110,–

180,–

kostenlos

170,–/130,–

kostenlos

490,–/450,–

350,–
Tageskarten
erhältlich

kostenlos

450,–
zzgl.Verpflegung
und Unterkunft

kostenlos

324,–

324,–

V E R A N S T A L T U N G S K A L E N D E R
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14. April bis 6. September 2009

Titel der Veranstaltung
Kontakt*

Datum
Nachname

Ort
Vorname

Kosten
Tel:

E-Mail:

Eintrag bitte an nachstehende Nummer faxen: * für WLP Mitglieder

Wiener Landesverband für Psychotherapie

Kennwort: „WLP News“

Fax: 0043/1/512 70 90-44

oder
per E-Mail an: wlp.napier@psychotherapie.at

◊
Diese Formulare können Sie auf unserer Website
unter: www.psychotherapie.at/wlp
downloaden

P IN -BOARD
Anmeldeformular für Inserate in

I. Angaben zum Inserat

Erscheint in der Ausgabe: 2/2009 Redaktionsschluss: 23. März 2009
Erscheinungstermin: 3. April 2009

Preise 2008/2009
für WLP für Nicht-WLP

Größe B x H Mitglieder Mitglieder
1/1 Seite 174 x 237 mm 245 410
1/2 Seite 174 x 118 mm 135 235
1/4 Seite 174 x 60 mm 105 165
1/8 Seite 54 x 95 mm 80 115
1/16 Seite 54 x 48 mm 50 70

Format: Hochformat Querformat

WLP News macht End-Layout ja
nein

II. Angaben zum Adressaten

Bürstenabzug soll geschickt werden an:

Institution
Vorname
Nachname
E-Mail-Adresse
Fax-Nummer
Telefonisch tagsüber erreichbar unter

Rechnung wird ausgestellt auf:

Institution
Vorname
Nachname
Straße
PLZ
Ort
Telefonnummer

FAX an: 0043/1/512 70 90-44

E-Mail an: wlp.napier@psychotherapie.at, Kennwort: „WLP News“

Format der Daten: pdf
Anderes Format:

WLPnews

◊
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Karin Pinter, Maga. phil.,
Jg. 1962, Studium der Politik-
wissenschaft und Völkerkunde.
Langjährige Tätigkeit in For-
schung sowie öffentlichen und
politiknahen Einrichtungen.

Psychotherapeutin (Psycho-
analyse) in freier Praxis seit
2000. Mitglied des Wiener
Kreises für Psychoanalyse und
Selbstpsychologie. Mitglied der
Wissenschaftsredaktion im
„Psychotherapie-Forum“.
Publikationstätigkeit (siehe
unter www.psyweb.at/pinter).
Berufspolitik: Vorsitzende des
Wiener Landesverbandes für
Psychotherapie seit Juli 2008,
Delegierte im Ausbildungs-
und Methodenforum im ÖBVP
2004–2008; Delegierte im
Bundesvorstand des ÖBVP seit
2004, Delegierte des ÖBVP in
der Europäischen Föderation
für Psychotherapie (EAP) seit
2007.
E: wlp.pinter@psychothera-
pie.at

Oskar Frischenschlager, Dr.
phil., Jg. 1951, Studium der
Psychologie und Soziologie an
der Uni Graz.
In den siebziger Jahren zuerst
Ausbildung in Gesprächs-
psychotherapie (ÖGWG), da-
nach in Psychodrama (ÖAGG,

PD-Assistent), beides jedoch
nicht weiter vertieft, dann
psychoanalytische Ausbildung
(WAP, WKPS), Psychothera-
peut in eigener Praxis seit
1981.
Zertifizierungen: Psychoana-
lyse, klinischer Psychologe,
Gesundheitspsychologe,
Supervisor.
ao. Univ. Prof. an der Medizini-
schen Universität Wien, habili-
tiert für Medizinische Psycho-
logie, Leitung der Redaktion
(wissenschaftlicher Teil) des
Psychotherapie Forum seit
dessen Gründung, Mitglied des

wissenschaftlichen Beirats
mehrerer Fachzeitschriften,
zahlreiche Publikationen.
Berufspolitik: stellvertreten-
der Vorsitzender des WLP seit
Juli 2008.
www.oskar-frischenschlager.at

Michaela Neufeldt, Maga.,
Jg. 1958, meine Aufgabe als
Schriftführerin ist satzungs-
gemäß vor allem die Unter-
stützung der Vorsitzenden.
Bedingt durch meine juristi-
sche Erstausbildung kümmere
ich mich gemeinsam mit
Dr. Gerhard Pawlowsky um die
rechtlichen Aspekte der Vor-
standsarbeit.
Als WLP-Delegierte ins Län-

derforum bin ich von diesem in
die Weiterbildungskommission
des ÖBVP entsandt. Berufs-
politische Vorerfahrung: KFO,
AMFO.

Ich bin als Transaktionsanaly-
tikerin/Tiefenpsychologischer
Zweig in freier Praxis tätig.
E: wlp.neufeldt@psychothera-
pie.at

Johannes Gutmann, Mag.,
Jg. 1981, abgeschlossenes
Studium der Sonder- und Heil-
pädagogik, Psychotherapeut in
Ausbildung: Fachspezifikum
im ÖAS. Derzeit Praktikum im
Kaiser Franz Josef-Spital.

Berufspolitik: Kassier im
Wiener Landesverband für
Psychotherapie, KandidatIn-
nenvertreter im KFO.
E: johannesgutmann@gmx.at

Gerhard Pawlowsky, Dr., Jg.
1943, klinischer und Gesund-
heitspsychologe, Psychoanaly-
tiker und personenzentrierter

Psychotherapeut, beteiligt an
der interimistischen Leitung
des WLP April bis Juni 2008,
im Jänner 2009 für Rechts-
angelegenheiten in den WLP-
Vorstand kooptiert. Am Neu-
aufbau der Beschwerdestelle
beteiligt.
E: gerhard.pawlowsky@tele2.at

Michaela Napier, Mag.a FH,
1974, Fachhochschule der
Wirtschafts- u. Unternehmens-
führung; akademisch geprüfte

Markt- und Meinungsforsche-
rin. Langjährige Tätigkeit im
Bereich Konsumgüter in den
Bereichen Marketing,
Kommunikation und Werbung.
Seit September 2008 bin ich
als Assistentin des Vorstandes
des WLP tätig.
Ich freue mich, das WLP Team
bei seinen sehr zahlreichen
und interessanten Projekten
und Arbeiten unterstützen zu
dürfen.
E: wlp.napier@psychothera-
pie.at

Das WLP-Team
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WLP-Delegierte in das
Länderforum:

Doris Friedl, Ing,
Mag, MSc, Jg.
1963 Studium der
Ernährungswis-
senschaften an

der Uni Wien, Master of Sci-
ence in Executive Management
mit Vertiefung in Coaching.
Ausbildung zum NLP Trainer
und Coach sowie MediatorIn-
nenausbildung (Trinergy) ab-
geschlossen. Hypnosepsycho-
therapieausbildung (ÖGATAP),
Fortbildung in Autogener Psy-
chotherapie (ÖGATAP) und
Hypnotherapie für Kinder und
Jugendliche (MEGA) absolviert.
Seit vielen Jahren als Manager
in der Pharmazeutischen In-
dustrie und als Psychothera-
peutin in freier Praxis tätig,
seit 2008 zusätzlich Mitarbeit
im psychosozialen AkutTeam

NÖ. Berufspolitik: Delegierte
zum Länderforum des WLP
seit Juli 2008.
www.lebensraum-therapie.com
E: doris.friedl@lebensraum-
therapie.com

Wolfgang Oswald, Mag., Jg.
1973, Studium
der Betriebswirt-
schaft, langjäh-
rige Tätigkeit als
Unternehmens-

berater und Personalmanager,
seit 2006 in freier Praxis als
Psychotherapeut und Coach.
E: wolfgang.oswald@gmx.at
T: 0699/1418 2665

Gerhard Delpin,
Psychoanalyse
und Selbstpsy-
chologie, langjäh-
rige Erfahrung im

stationären Bereich mit Sucht-
patienten (Psychotherapie/

Erlebnistherapie), seit Mai
2007 als Kindertherapeut in
der „Child Guidance Clinic“ an-
gestellt, in freier Praxis tätig.
E: gerhard.delpin@drei.at

Judith Rupp, DSP
Jg. 1957, verh.
DiplomSozial-
Pädagogin –
Langjährige

Tätigkeit in der Jugendwohl-
fahrt, zweieinhalb Jahre Auf-
bau und Tätigkeit in einem
sozialökonomischen Betrieb
(Arbeitsassistenz zur Wieder-
eingliederung psychisch
erkrankter Menschen in den
Arbeitsmarkt). Als Psycho-

therapeutin (SF) in freier
Praxis seit Ende der 80er
Jahre tätig.
Kontakt: www.rupp.or.at

Rechnungsprüferinnen:

Dr. Ursula Duvall

Yasmin Randall
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POSTGRADUALE MASTERABSCHLÜSSE
MBA,MSc & M.A.|

1

2

3

Staatlich anerkannt
Start: SS 2009

Arge Bildungsmanagement Wien • Tel.: +43-1/ 263 23 12-0, Fax: -20 • email: office@bildungsmanagement.at 
www.bildungsmanagement.at • Lehrgänge in Wien, Innsbruck, Graz, Linz, Klagenfurt, Meran/Südtirol, Stuttgart

MASTER OF SCIENCE - MSc
Psychotherapie
Upgrade -Lehrgang für PsychotherapeutInnen zum Erwerb von wissenschaftlicher Quali-
fikation in Forschungsmethodik und -praxis. Abschluss mit »Master of Science«. 
Dauer: 2 Semester. 

Psychosoziale Beratung/
Lebens- & Sozialberatung
Beratungskompetenz für die Entwicklung und Veränderung von Personen & sozialen
Systemen. Abschluss mit »Dipl. Lebens- und SozialberaterIn« und »Master of Science
(Counseling)«. Dauer: 5/6 Semester

UPGRADING-MSc für ausgebildete Berater- & PsychotherapeutInnen.

Coaching & Organisations-
entwicklung
Ausbildung in Beratung für Personen und Organisationen in beruflichen Veränderungs-
prozessen. Abschluss mit »Master of Science«. Dauer: 3/4 Semester

»WENN SCHON AUSBILDUNG, DANN DOCH GLEICH EIN MASTER!« - Ausführliche Curricula:

MASTER OF ARTS - M.A.
Mediation & Konfliktregelung
Familien-, Wirtschafts- und Umweltmediation. Abschluss nach Bundesmediationsgesetz
und »Master of Arts (Mediation)«. Dauer: 3/5 Semester
+ UPGRADE -M.A. für ausgebildete MediatorInnen. Dauer: 2 Semester

WEITERE MASTERLEHRGÄNGE (Dauer: je 3/4 Sem.)

MBA - Projektmanagement
MBA - Leadership & Soziales
Management
MBA - Eventmanagement

DIPLOMLEHRGANG
Kolleg für Sozialpädagogik
Abschluss mit Diplomprüfungszeugnis »Sozialpädagogik«. Dauer: 6 Semester, berufs-
begeleitend. Assessment: 23.05.09 und 13.06.09 - START: Anfang September 2009

4

5

6

7

8
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SCHÖNER PRAXISRAUM im 3. Bezirk (Nähe Kunst-
haus) in renoviertem Altbau günstig zu vermieten: stunden-, halb-
tags- oder tageweise.
Nähere Auskünfte: Christian Schweiger, Telefon: 0699/1913 6222
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WLP
Wiener Landesverband für Psychotherapie www.psychotherapie.at/wlp

NächsteWLPNEWS:
Redaktionsschluss: 29. Mai 2009
Erscheinungstermin: 30. Juni 2009
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